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Meine seit einer Heilie* von Jahren gemachten 

♦ 

Eifilhrnttgen, «o wie die Mittheilnngen einiger inetner 
Freunde Uber Kunstwerke frilherer und neuerer Zeil, 
lege ich hier als bescheidene Belehrung und zum 
Nachdenken Dir meine Knniitfrennde nieder, wobei ich 

mich meiner eigenen Kunstflammlungen als Coramentars 
bedient habe. 
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Aus den Ueberlieferun^ii der Vorzeil ersieht man, daaa 
alle gebildeten Nationen ihre KunstpM'ioden , iiur Aubleigen und 
ihren Verfall in densellien gehabt haben. 

Am würdigsten und hervorra|{endsteu vor Allen zeichnen 
sich hierin die Hellenen aus. 

Ihr Nationalsinn ging namentlirh aufs Plastische, als das 
den Sinnen, der Verkörperung am nacltstcn Sichende. 

Pi^jignoi war dei erste Haler von Buf in Athen um 460 v. 
Chr.: er erschuf die Gesc^idilsmalerei. 

Nach Uun kam ApoUadonis, der Licht und Schatten mehr 
studirte. 

Zeuxis bildete eine zweite I:i{Kx^he der Malerei; berühmt 
waren seine Helena und Penekipe. 400 v. Chr. 

Aus der Schule von Sikyon kommt Apeltea. Bis auf Apelle» 
hatten die Maler nur vier Grundfarben: weiss, roth , gelb und 
schwarz, welche sie mischten und mit Gummi auflösten. 
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Uitler Nero uml Vespoaiaii siink die Kuost »ir Dienerio des 
Luxus herab. 

Im achti'n .l;iluhiuKlert kamen viele Küii»ller von üyziiiiz 
nach Rom hinülter. 



Hier bildete sich nun spüter die erste Periode der Kunst* 
geschichte, und umfesst die italienische Sdiule des 43. 14. und | 

15. Jahrhunderts. ' 

Die hervorraj^endsten Künstler dieser Zeit waren Manteeio \ 
MttfUeffna ii^ ^ VerroecMo, geb* 1432*), Piaruffmo, Lehrer j 
des JfaxpAocI. H4S, Meister in seelenvollem Ausdrucke, Pntncia, 

geb. liüO-), ausiiczck liiiet durch Tiefe, Kralt, Leheudigkeil und | 
Klai'heit des Yorh-ags. 

Sie Alle kannten keinen unlautern Gedanken; Alles war 
mild, voll Andacht und Demuth. 

In den liildern des Francin und ^iiutuu in meiner i>umm- ' 

iung hodet sich diess bestäti|$t. | 

t 

1 

Die zu cito Periode, die des i^oldeiieii Zeilattors unter 1 

I 

Leo X. b^innt mit Rapiutcl uud Midiel Amjelo. Vorher stand | 
nur einmal die Kunst mit ihren 'i,\m^gea, der Architektur und 
Skulptur, höher, in der Zeit des Perikles nümlidi. 



1) NbirU und Kiail in meiner GemaldeMmnilung unter Xu. 66. 

2) Mm uIi« Maria mit Atm Kimla N«. 1 in malMNi Cataluge. 
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Die Heroen dieses Zeilalten, Raphael, geb. 4183,' und 

MieM Angelo, geb. U74, sind unerreichbar geblieben als Master 
und Vorbilder für die nachfolgendeu Jahrhunderle. 

Bei dem Erstmn findet sich ein nneradiöpflit^er Reidi- 
thum von Ideen, geistige Auffiiasung, Klarheit, Lebendigjceil 
und Anqiuth, bei dem Letzteren mehr kolossales Talent. — 

Wenn Göthe Schiller's gi imithliciie Seite, und dieser mehrGöthe's 
Tiefe hesessen hatte , so könnte man eine Vergleidiui^ awiscfaen 
Baphaei und Gäth«, und JficAe/ Ai^fdo und SduUtr madien. 

Wie G&Qm und Schiller ab Bentsdie alle ihre Vorgänger in 
der Macht der Sprache und der Ge<lanken übertrotTcn halwn , so 
haben die l>eiden Italiener ihre Zci^nosaen in der Tiefe der 
Kunst übertroffiui. 

M. AngHo war als Schöpfer aymboUacher Gestalten uner- 
reichbar gross. 

Nacli ihnen komniea Leonardo da Vinci liü, Lumi Iö30'), 
Giorifione 1477*), philoeophische Iktinatler, gross im Styl und 
Golorit, wie in der Phantssie; Cornggio, geb. 1490, der Liebling 
Apolh»*a und der Uuaen, der Kreide und Pinsd in lauter 6ra- 
£ie tsnchte. 



In der dritten IVriode liiig die Kunst an rutkuarls /u 
gchei\. Alan wollte das Publikum durch neue Erfindungen rei- 
sen; so entstanden die Manieren in der Ktinat; nur Amtibate 

— — * i 

( 

1) Siehe den Sdvitw und 41« MsdMiiw Ni». TT Um Citikrs. 

2) SidM Chciskiit mtw N«. CT miam Cataioi*. 
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Carrac€i% geb. <S60 und Lodooico 1566* madieii «liein hiervon 
eine Ausoabmei 

(\iUuvrt-), ixeh. lo-iö zu Anl\vc'rj«.'u, gehört zu diesen Ala- 
aitiriüteu, ob|$leich seine Gemälde voll zart«- Einfalt sind. i 

Diesen g^uüber war Guido RetU, geb. 1649, der aus 

Cahaerfn Srhttle horvorging, ein dichtcrisolius Talent, geniiilhvoll, 
weich, voll re;:er IMiantasie, vielseitig. — Allmui, geh. 1578, ist 
in seinen Gemälden lyrischer Dichter. — Ihnen folgten spater i 
Carlo Dolve, starb 4<i86>), Raphiul Meng», (^gmaiM. 4629<)» Sn«- • 
*o(errato^) und Andere. i 

Eine vierte Periode in der Kunst wurde begründet durch 
Owritedt, 4789, Sekadow^ ComeHiM, KmUHwk, Lming. In ihr 
leben wir jetst; sie ist noch nicht abgerundet, so grosse Taloite , 
auch in ihr aufkauchen. So geben z. B. die Bilder von Gallait 
und liiefre, die vor einiger Zeit in Berlin, Dresden, Frank- ' 
furta. U. gesehen wurden, allerdings eine hohe Meinung von 
den technischen Fertigkeilen der jetzt lebenden Künstler der \ 
niederländischen oder hoUandisdien Schule. So aoll in der 
Abdikation eine so gewaltige Lichtwirkung und Illusion herr- 
scheu, dass sie au die Wirklichkeit grenzt; dagegen aber sollen 



1) Kine scIiMiir l.andtchaft unter No. 60 meinra Catiilog>. 

2) Sieke meine heilige Familie vim ihm, No. 45. 

3) Unter Nik n in der Beacbreibung meiaec OemÜlileMiiinlung. 
«) Unter No. 3S. 

5) Unter K«. 
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die sehr schön gemaltai« aber gebtlosen Köpfe gvgen dioi 
welche UD8 Letsing auf seinem Rusb gegeben, ohne Geföh) und 

Seele , ohne Poesie und Grösse der Empfiiiduiigcii , dem Stande 
und Charakter der handelnden Personen nicht anpassend sein. 
Die Geechiditsmalerei verlangt durchaus Wurde, mit Ein&chheit 
gepaart, und Gröese; sie muse »hebend, sinnig, wahr und tief 
gefühlt sein. 

Ueberhaupt gehört zur Kennerschaft in der Kunst ein ge- 
bildeter Geschmaclc, Liebe /ür die Sache, ein inniges Gefühl 
und Unabhängigkeit der Meinung. Was den Lsttdadiaftsmaler 
betrifll, so sollte er nur immer die Natur zum Vwbtlds haben; 
seine thätigc Einbildungskraft wird dann von selbst die sdiÖnen 
Umrisse und W irkungen hinzufügen. 

£in schwerfälliger Geist, ein Künstler, der seinen Ge> 
schmack nicht ausgebildel hat, wird nie die Schönheilen der 
Natur erkennen; auch sollte er, wie Claude LorrtUn, G, Ptnusin, 
ixjetischcs Talent und Erflndung iK'sitzen, so wie die SlafTage 
immer der Landschaft anpassend sein imiss. 

Die Landschaften von Schir$ner, Leasing und Andern haben 
in ihren einsamen, fenditen Waldtgegpnden viel Aogencbmes; 
ihre Farbengebung ist mehr harmonisch als glänsend, oft duf- 
tiu bie hallen sich uii die \atur, überall leuchtet l'oesie und 
Gefiilii durch. 

Ihnen reihen sich die Genre- und historische Maler an, 
unter denen in der deutacfaen Schule wahrhaft poetisdie Talente 
zu finden sind. 

Wie schön isl nu hL der Hylas, der von den Nympiien ,yc- 
raubt wird — ein Bild, das vom veratort)eaea König von 
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Pmuseit gekmift wurde — , wie vortrefflich die CemetiDD, die 
Colorlt und die poeiiidie Aufiueaiig. 

I Ich LTinnero mich noch mit waiirer Freiuk' der schönen 

I 

j Gemälde in der Berliner Konatausstellung des i. 4834 von 

I 

Mtm, die betencte Rinnerin bei Lampenedidn; 

Ed, SteMtrüek in MagdelHiTg, die lileinen Syiplien, voll 
I Anmuth, NetUrlidikeit, Gefühl; eine wahre Idylle; 

j HiMebrand, die Kinder Eduards, voll Leben, Wahrheit 

und Natur, die Köpfe voll Ausdruck; 

I 

I G. P. Lesftng, geb. 1808, Huse in Costnitx: die Reinheit 

des Siyls, die Stellung der Figuren, die Zeichnutii;, Farbe, sciue 
liefen Gedanken machten eine besouderii angenehme Wirkung 
auf mich: was immer der Fall ist, wenn in der Geschichts- 
maleret die Gc^nstände aus der Einbildung hervorgeben, Au»- 
dnidc und Gestatten idealisirt sind. 

I Hermann' ünfUickmam, 26 Jahre alt, als er sein Aschen^ 

brödel, das voll Wahrheit und Liebrefac ist, malte. 

Philipp Veit in Franklin i a. M., Miilluii.s Schüler; in »ei- 

I uer Germania, welche »ich wol etwas mehr mit dem Hin kea 

1 

I vom fiichenbaum abeondem sollte, sind Erfindung und Anord- 
nung gut, Gefühl und Seele sind unverkennbar. Seine Farbe 
ist mehr sart ab kräftig. 

Dass die religiösen Gemälde sowohl in Frankreich a\» in 
Deutschland mit so schlechtem Erfolg angefertigt werden, err^ 
schmenliche Betraditungen und Bedauern. Unter den vielen 
hundert Gegenstanden der Art, welche ich von lebenden 
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Künstlern auf den Auastetlungen gesehen htbe, Sind ich kehien, 

welcher mit dcnrn des (Unrgione, SaUtino, Guido Heni , F. 
francia*) in meiner Gallcric zu vergleichen wäre, die im 
15. Jahrhunderte angefertigt wurden; und doch wt es das Chri- 
stenthum, das mit seinen ewigen Wahrheiten unsere Bildung 
tötet, uns geistig belebt und für alles Sdiöne und Gute em- 
pfängiich macht. 

Holland hat seit einigen Jahren «u«|$»eidinete Künrtler 
aufeuweisen, welche ihren Vorftihren mit 61äck in treuer Nach- 

ahmimg der Xalur, in schöner Failjung, in Landschaften und 
Gem'e-Bildern nacheifern, und uns aa einen F. Mierü, Net- 
Bchtr. Ottadt, van der Veide» Terbury u. A. erianern. 

Jene vorzüglichsten jetzt lelionden Künstler sind: Gustaf 
Il'uppers, dp lüiyser in Antwerpen: Kckhout und vnn Schnulel 
im Haag; Koeekkoeek, VerboeUwoea in Brüssel; Scktlfhoul, Scho^ 
tel, van den Sand« Baddiu^ten und die schon genannten GalMt 
und de Biefve. 

Auch in Frankreich wird seit der Throntiestdgung Lud- 
wig PhUq]fis vid für die Kunst gethan. 

Des gMchichtliche Museum in Versailles ist Zeuge davon; 

CS hat dem König schon über fO Millionen Franken gekostet. 

Durch soldie grossartige Unternehmui^^, die schon früher 
'durch Napoleon mäditig gefördert wurden, haben allerdii^ die 

iKranzo!:>en vor allen andern Nationen den Vortritt gewonnen, 



1) Vater No.«Me. IS. t. 
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^idiwie in der CiviliMtUm mit all«n ihren Gefahren; aber 
auch den Deuladben aleirt eine rahmvirfle Zukunft bevor. 

Die Fransoaen aU^ien jetit auf einer ungleich böhem Slufe, 
aia vor Zeit dea Kanerreicha. Man betrachte nur OrnÜt Akte 
aus jener Epoche — wie den verlornen StAn von StapUaux^ 

Schüler David's, in meiner Sammlung, — (rirodet's athletisrhe 
Gestalten — >vie Kains Brudermoni beim Hrn. Consnl Schletter 
in Leipeig; — aie haben einaelne Schönheiten, doch graiigen 
aie meinen Kunstanforderungen nicht. — 

Wenn David aeine Seele zur Begeisterung des Christen- 
thuma erhoben hätte, wenn es adnem Herzen möglich gewesen 
würa, die Liebe und Frömmigkeit su erkennen, so hätte er 
vielleicht unter Napoleon den Gipfel der Kunst erreicht. — 

Vielleicht sprec he i( Ii mich »her meinen Freund Dut id, den ich 
noch wenige Jahre vor seinem Tode in Brüssel sah , wo er sich 
mir über Knnat freundlich und herzlich mittheilte, zu hart 
aua: ~* aber gewiaa haben die grossen Meisterwerke, welche 
der Kaiser durdi aeine Eroberungen im Museum der Antiken 
in Paris auf}i;iufte, so wie das Tlicater tiii( .soineri ausgezcirli- 
netfii Srhnispielem und Tänzerinnen auch auf die Darstellungen 
der Bildhauer- und Maler-Kunst in jener Zeit mit eingewirkt. 
Zeugen davon aind: die Leda, die Diana von Girodet; die 
Horatier von Dnuait; Goriolan von GtuHrin; die Nymplien,- 
welche auf den Zehenspilzeti schwelten, der Sahiiierrauij u. s. w. 
Kurz, jene Zeit war die Zeit der Ziererei und üebertreibung, 
wovon man bald wieder «ir Natürlichkeit und Einfachheit 
surüekkam. 
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Der Zepbyr des Prudhommt und der Beliaar des Gward, 
weldie idi in München und Paris sah, verdienen itewiss alles 

Lob, können ;il)or l>ei mir die W'alirlieil , N<itürliclikeil und 
Einfachheit der deutschen Künstler nicht verdrängen, welche 
immer mehr und mehr ernstes Nachdenken, tiefes Gefühl und 
.Kraft in dar Ausführung entwidceln. 

Unter den jetzt khemlen , oder der neuesten Zeil aujj;ehö- 
renden französischen Künstlern sind besonders zu nennen: 

Stetihen, der in seinen grossen Werken durchdachte An- 
ordnung, glänzende» Colorit und Fertigkeit zeigt j 

Aofiiepliin, der eine geistreiche und lebhafte Darstellungs- 
kraft besitzt: 

Coign«t^)f der einen italienischen Landschaftsstyl und Farben- 
glanz in seinen Gemälden hat; 

Hohf^rt . dessen Schnitter und andere Produktionen unver- 
gleichlich schön sind: 

Paut Delaroduf und 

Horace VerMt^ bei denen Anordnung, Zeichnung, Aus^ 
druck, Harmonie, Ton, Wahrheit, Liditwirkung, alle Theile 
im Ganzen und Einzelmm vollkommen sind; 

Mugine Xtotwria, der viel Geschmack besitzt, und mit sei- 
nen sdiönen Wasserfttrben Alles in Einklang zu bringen weiss; 

t August Delacroix, der auch ein ausgezeichneter Wasserfar- 



1) Siehe im CutaJog No. 2IT. 



iM'nmaler ist, und dessen Ebbe und Fluth, dessen Gewitter ^ehr 1 
gut sind. I 
A. Seheffer darf auch nicht überaehen werden. 



Ich gehe nun zu einigen einzelnen Bildern der neueren 
E^K» he in meiner eigenen SamQiluuj^ über, von denen ich na- 
mentlich heraiiahebe; 

I. Eduard PMortfu« in Berlin. Sein alerbender Esel ist in 
einer kraftigen • breiten Manier gearbeilet; Figurm, Gruppi- 
rung, Anordnui^, Ausdruck sind ^rortrefflidi. Nur tadle ich 
seine biiau lieh -braunen oj)aken Farben, welche sich von der 
Fart>e der Natur entfernen, und einförmig werden; doch li^ 
das vielleicht an der Untermalung. 

8. M. Hn»9hofmr, in Mündien, zeigt in meiner achönen 
Landschaft: daa Kkieter Baumburg, viel Talent, einen wi|r- 
men Ton , Harmonie, und Glanz im tireitcii Farik'iuiuftrag : »eine 
Ferne ist sehr schön: Ernst und Kuhe gelten dem Ganzen 
einen geiatreichen Charakter und eine erhatiene Melancholie. 

3. Domer und 

i. Wagerümier, in München, von denen ich zwei Lftnd- 
schaften besitze, waren zu ihrer Zeit die Chorruhrer in dit-üciii 
Fache, sind atier seitdem von ihren eigenen Schülern iilter- 
troffen worden. 

5. CdH RßUmam't treffliche Landacbaften mit ihren 8oh<K 
nen, glänzenden Lichtwirkungen, wie sein Sikyon liei mir, 
sind nicht zu üherüehen. Der clcyisrhc Ton, welcher sich 
über dieses schone Bild wie über eine grosse Yergangcnhcit 
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Griechenlaiids verbreitet, macht einen webmiithig tiefen Ein- 
druck. — » Ifin miiM für aoldie Dantelluiigen Gefühl haben, 
' um sie würdigw kikinen; Vielen bleibt daa dgentüche 

Kunstmysterium verborgen. 

6. ÄdiUfh Schroler, in Düsaeldorf, 1808 geboren. Sein 
Don QuixoMe in Waeeerforfaen ist voll Humor und Hdleritelt, 

I und zeigt eini> lohhaflc Auffassungsgabe in Darstellunji dieses 
I romantischen Helden mit seiner ergötzlichen, ausgedorrten Crestalt, 
und «einem treuen Sancbo Panaa. 

7. Wilhelm Ahtbom, in Berlin. Von ihm iat das Waaaer- 

farbenbild. Kloster Corin. Es ist sehr lleissig en niiuiature 
gemalt, kräftig, und liat eine «chöne Fiarbung. 

8. AÜiert Adam, 1786 gdioren; Landachaft mit' einem 
Puhrmannewagen , den 7 Pferde bergauf ziehen , WMrtrefflidi ge- 
zeichnet. Er malt ini( üiossot Loichtigiieit, und ist genau mit 
der Anatomie der Pferde tieikanut. 

9. WWulm Gail. in Hiinchen, 1804 «geboren; Kk»ter zu 
Viterfao. Bin ausgezeichneter Ardiildcturmaler, der die Per* 
^pcktivc genau kennt, und das Tages- so wie das Sonnenliclil 

I gut zu vcfbreiten weiss. 

I 

I 10. Ji^ual von iff^er, in Carlsruhe; daa Innere eines 

Klostergebäudes. Das Bild hat dnen achönm, klaren, gelblich 

j weissen Faiinnioa. geistreiche Figuren, und ist mit schönen 
Bauwerken und Pflanzen geziert. 

II. iVfar iSTaa», in Ifünchen; er gehört zu dm beaten 
j Genre- und Sdilachtenmalem; man kann ihn wohl dm ffo> 

race Vetttet Suddcubciiiands ucnneu. ^ein Bild stellt Lutz- 
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•chena mit der Umgng^ zu der Zeit dar, wo <li« Völker- 
•chladit 4813 vorfiel, und den Bauern durch die Kgaalten eben 
das Rindvieh vom Pflug weggetrieben wird. Pferde und Kühe, 
Ackerwerkzeuge und Pflanzen, Alles ist vortrefflich gemalt 
und gezeichnet, Alles voll Leben, Bewegung und Ausdruck. 

43. iok. Sehgffer van UcmrMoff, 4795 va Wien gdioren. 
Seine heilige Ludovica in LebensjgirSsee an einem Hügel sitzend 

ist voll Zartlieil des frpdankru.s . \<ill Innigkeit des (iemiidis, 
wie man sie nur bei grossen italieniacben Künstlern findet. 

13. Joh. S^iede^ergeTt 4T79 zu Wien gelxn«n. Grosser 
Wasserfall am Traunflnss. Tch kaufte dieses Bild vom Pürsten 

Kaunitz : es hat t ine ttroite Pinselk)ehandlung, das schäumende 
Wasser ist vortrefflich. 

4i. fWstfWeh GaiMroMiini. 4807 in Wien geboren, genialer 
Genre- und Landsdiafltsmater. Kin Landbans in der Gegend 
von Berehlesgadun , mit sehr guter Staffage, vortrcfnich colorirt, 
geseichnet und aufführt. 

45. OHvier, in München. Von ihm, der 484{ stsrb, 
kaufte idi 4847 dra Landschaflen. Seine Composition bat Aehn- 

lichcs mit der Poussins, und seine Itniiiiie Farbe gleicht der 
von Koch in Kom; seine Staffage ist etwas zu gross; die dmui 
belaubten Bäume sind nicht leicht su errathen; doch hsl die 
ganze Gegend des Bildes, von dem hier die Rede — Stsdt 
Sftlsburg — , eine groesartige, edle Auffassung. 

16a. General Heideck, in iVluDchcu, ist ein guter Tliiei- 
Micfaner. Eine krüfkigere Färbui^ und stärkere Schatten 
wurden den Werdi seiner jGemalde noch erhöhen. (Von ihm 
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bwitae ioh ein IKldchen: eine Winterlandschaft mit schwerer 
Cavalierie im Vordei^unde.) 

<6l). Iletui ich Hcinlcin, in Münchon , 1803 i;;el>orou , eitn'r 
der Ix'strii Lnridschaftsmaler. Grosse Lt'n liiii;l\LMt , viel Studiuni 
in der Farbengebung, Kraft und Treue der Natur zeichnen ihn 
aus. — Sein echonca, groaae« Oelgemälde'), Gegend aus dem 
Kanton Graubündten mit der Via mala und seinen 41,000 Fuaa 
hohen Alpen, mit mehr als 300 (jU'iscIiorn und vielen Wasser- 
fällen, gehört zu seinen gelungensten Kunstwerken. Der Fro- 
epeict seigl eine tiefs Felaenachlucfat, wo die Vegetation schon 
halb erstarrt ist, und der Sommer nur drei Monate dauert. 
Die Felsenmassen, so wie die Beleu<4it«i^ sind meisterhaft; 
die U«i umgr Uppen , die vortretenden (jinnde sind h;!rinoiiisch, 
von gröester Wahrheit, und denen eines Üt^/adael und Everdinr 
gen an die Seite su acfsen. 

Von hier, wo der Rhein und Inn entspringen, gehen die 
zwei Wege über den SpIUgcn nach Italien, welchen der (Icncrfil 
Aiacdooald iSOO mit der französischen Armee üljerscluriu, und 
wo er die Oestreicher schlug. 

17. Hmmrieh Am, in München. Besuch der Maria bei 
ElisalM'th. Die Gemälde von Hess hahcn Aihnlitlies mit den 
Werken der alten Meister Luini, GioUo, u. A. £r malte für die 
Allerheiligen-Kirche und die Basililia in München. Er hat sich 
ganz in das italienische Mittelalter in Wahl, Anmuth, Erhaben- 
heit und Schönheit hineingedacht. 



Ij In u«iuer Samaluiif, 12 Zoll breit und 62 Zoll hoch. 
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I la. Vollmer, io Uambuig. Seine Seehäfen *) mitdunatigMn 

Luftkreis sind sehr gul, und seine Fortachrille in der Malerei 
fost in jedem seiner Bilder zu erlieDDen. 

\9. JuUm Schnorr, in MUnche». Von ihm besitze ich die 
Bathsetta am Brunnen in Üelfarbe, i gro»t«e historische Wasser- 
brtMQgemälde, femer die Samaritenn am Brunnen, und 2 vor^ 
trefflich reiche Darstellungen aus Ariost's Orlando furioso, wdche 
von ihm su den Fresken in der Villa Massimi su Rom angefer- 
tigt wurden. — Hier, wie in seinen Nibelunji^en , finden sidi 
immer die i^chlankcn Fornteu des Mittelalters, erhöht durch 
1 einen pikanten Effekt. Er ist der Minnesanger, wie IMitrt^ 
Hem der Legendendichter. Seine Zeichnungen sind leidit, feu- 
rig; überall bt Eusammenhang in der CompoeitioD, und Har- 

' monie in den Bewegungen. 

I 

j iO. Hiirkpl. in München^). Seine lleissigen Landschaft» ^ luui 

Staffa^ liaheo Frischfaeit, Leben, Bewi^ng und scliöue Fernen. 

i 21. Zimmermann, ht München. Eine grosse getstreidie 

Landschaft, Waldpartie im Sonnenuntergang, 74 Zoll brdt, $1 
Zoll hoch. — Im Vordergrunde werden awei Fischreiher aus 
einem Sumpfe durdi ein Rudel Hirsdje aufgescheut Ii t. Banm- 

I schlag, Beleuchtung und Darstellung^ .«lind sehr gut, und die 

I Composilion err^t ein ernstes Gefühl und Nachdenken. 

I 

I 

Von Corttetiui besitse ich nichts. Seine Werke sind voll 
! Nerv, Kraft imd Lehm; doch fehlt ihnen Anmuth und Ge- 

1) U«l«r No. 2Sft melMr Sftmailiing. 
S) um« N«. 21S. 
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sdiuMok. Viele glauben, er Icimne leichl vom Verfall der iEunsl 
angesteckt werden. 

Auch von hmill/dcli . der sich durrh sein Narrenhaiis iiml 
seine Geister^chlacbt \or Rom einen Huf erworl>en, besitze ic-h 
Dichte. In der neuen Reeidens in München malle er die Her- 
mannsechlaGht in Wachs&rben. 



Aus der holUindiaclien Sdiule erwähne idi unter meinen 

Bildern namentlirh 

ii. /'. wm Schettdei, im Haag. Eine schone Keizcnhe- 
leuchtung mit 4 Figuren, Kniestück in Lebensgrösse , voll fcrafl, 
Zartheit und Durcheiditig^eit. Man kann diess Kid den besten 
eines Sdmtkm und G. Dow an die Seife stellen. An diesen 
fleisnig ausgeführten Köpfen , die die Portrait» einer Familie 
wiedergeben, kann man, wie iin denen Ammerlings^ bemerken, 
wie der talentvolle, mit Poesie b^bte Künstler auch dem 
blossen Bildnisse ein weit geistigeres Leben su geben Im Stande 
ist, als der, welcher sich nur an der CHierfläche der Natur festr 
zuludtcn vermal^. — Portraiis w ie die von Ammerliuq . Rubenx, 
Giorgiotie sind nicht allein Kunstwerke, sondern auch wahre 
Biograpbien der dargestellten Personen. 

23. ^mde van de» Baekkuytgn, Im Haag. Ein >ausgfr> 
^lehnet sdiönes Tbierstäck, Kühe und Sdiafe vortrefflich ge« 
zeichnet, gefärbt und gruppirt. 



ii. W. de h'terk , in Dortrecht. Eine hollaudisdie Win- 
terlandschaft, ikisondere Fertigkeit und Leichtigkeit in Behand- 
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iuMg des Bauaucblags, schöne Beleuditung, riditige Farbenge- 
buDg des Eises« Schnees und der Pflenseo. Die Walddurch- 
sich! mit der Staflbge sind gleidi gut angelegt, und erhohen 

den Werth des Ganzen. — Zu wünschen wäre, dass die jetzt 
I iMeliebtcsten hoUaiKliät-hca Kiinsticr sich in ihren Werken nicht 
I SU oft wiederholten, damit man in ihren spätem Arheitai nicht 
I das Fahrikarllge, sondern Geist, Geföhl und Studium durch 
I immer neues Aufsuchen der schönen, uneradiopflichen Natuiy 
I Werlte erkennte. 

I 
I 

' i 
I ■ I 

I 

I 

! 

1 , 

I 

! 

I 1 

I ! 

I 
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Zweiter Abschnitt* 



iiaucrkundt, miciit im park \u Cütfdcljtna 
aufigeatrUt 9tn). 
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In d«r Milte des Parks beßnden aidi auf einem Hügel, mit 
Weyniouthskiefer bepflanzt, in einem gothischeu Gebaiule Gips- 
abgiiaae (welche ich selbst in Loodon ualer meiner Aufsicht 
nduneQ lieaa) von den ain bealen erhaltenen Denkmälern griedii- 
' scher Bildhauerkunst, die Lord Etgin im Jahre 4816 an das 
englische Parlament ftir 35,000 :( veiicaufte und die nun im Britti- 
adien Museum aufgestellt sind. Diese unvergleichlichen Werlte 
vom nudiai und Praxiteiet oder iheilweiae unter ihrer Leitung 
angefertigt, waren eine der Hauptiierden des Parthenons xu Aäien. 

Unter allen Figuren, welche su dieser Sammlung gehören, Ist 
der T/irspt/it 
wol die ausgezeichnetste. Diese iiolossale lifgeude Figur hat 
gqjen 84 Zoll Länge. 

Man ist von dar begeisterten Äuffitasui^ und Nadibildung 
der Natur überrascht: sie ist nicht aus der Phantasie entnom» 
raen, sie ist ausschliesslirh der Natur entlehnt. Man l>etra('hte 
nur aufmerluiam deir Rückea, die Sclienkel und Kniee, kurz 
alles, was sicii von der acbonen Gestalt erhalten hat. Bei dem 
herühmteo Tocso des Midia Angilo verhalt es sich nicht sot 
Da jede Muskel ao weit hervor ab' es möglich ist. Dieses ' 



Digitized by Google 



n 



Bruchätuck ein Anhäufen gewaltiger Tiieile ohne das leben- 
dige IneinandflfgreiieD und Zurückwirken jedes einzelnen Thei- 
les auf das Ganse, so nodiwendig In der Natur bedingt, wie 
beim Theseue. | 
Dieee Gostsit ist unbeKweifelt nach einem wirklichen Vor- j 
bilde gebciiatlen, da durchaus nichts Zusdiiitnfajgesetztes daran ■ 
wahnunehmen ist. Nichts ist in dieser kolossalen Figur über- 
gangen. Die Adern, die Falten in der Haut, die Andeutungen 
der Muskeln unter der Haut, die Gelenke u. s. w. Nidits ist 
gesiert wie in manchen apälern Antiken. Harmonie, Verbin- 
dung und Bewegung verbreiten sich über alle Theile. 

I 

No. 68. I 
Der rj'erdekopj' \ 

gehörte sum Wagen der Nacht, welcher sich an der öetlicben 
Vorderseile des Tempels, auf dem Gesimse über dem Eingänge 
neben den Panen, der Iris, Proserpina, dem Tbeaeus und Hy- 
perion befend. 

Dieses Kunstwerk stellt eine so trtMU' Narhahiiiuii^ der 
Natur dar, dass man glflul)en möchte, es sei nach einem leben- ^; 
digen Kopfe geformt. Das volle hervorstehende Auge, die dün- i 
nen weiten Nasenlöcher, das tiefe Maul, der flache Badien, 
sind G€f;eostiinde von besonderer Schönheit. 

Bei Untersuchung dieses Meisterwerkes wäre Kunstlern zu 
ralhen, wohl zu bemerken, dass nirgends jene unregelmiäsaigen 
Linien an den Augenlidern, Nase und Lippen wahnunehmen 
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sind, weldie die mdaleii Dmieniiiigen alter und neuer Haler 
beieiehneo. Es ist eine irrige Meinung, daes «umegelmanige 
Linien den Werken ein freies Ansehen ^ben, sie bringen yiel- 
mehr die entgegengesetzte Wirkung hervor; denn sind die 
AagenÜda* völlig geöffiiet, so findet eine Spannung der Haut 
statt, die natürlidi einen r^mässigen und ununtertwochenen 
.tJrariss hervorbringen niiisa. 

Dieser Kopf, behaupten irrigerweise einige Kenner, drücke 
das Wiehern des Reeses ans. Ob nun gleidi das Haul offen 
steht, so ist dieser Schloss doch nidit hieraus zu machen. 

Die Aeusaerui^^ der Leidenschaften des Pferdes können 
unter drei bi^Ben .werden, und sind Fardbt, Zorn und Ver- 
langen. Der Unterschied ist sehr bemerkbar, und diejenigen, 

welche Gestillt und Eigenschaften dieses Thieres studirl iiaben, 
können nicht irre gehen. 

Diese Leidenschaflen zeigen sich gewöhnlich an der Lage der 
Ohren und der Grösse der Nasenloclier. Der schönste und lebhaf- 
teste Ausdruck hei diesem J luerc ist das Verlangen. Es wird 
stets vom Wiehern tMgleilet, die Oliren sind vorwärts gespitzt, dk» 
Augenlider über den durohsidhtlgen Krws des Auges erhöht, das 
• Weisee ditt Ai^jes zeigt sich, die Nasenlödier sind nach dem 
Ifaule zu ausgedehnt und zittern wie die Stimme, während 
jenes etwa einen Zoll offen steht. Bei diesem Kopfe sind die 
Ohren rückwärts gespitzt, die Augenlider haben die gewöhn- 
liche Ausddittung, die Nasenlooher sind aufwärts gedehnt und 
die Unterlippe steht zurück, während die Mundwinkel in ihrer 
grössten Ausdehnung nach oben gezogen sind; eine natürliche 
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Folge des Gebisses, wenn das Thier mit Gewalt zurüdcgezog^n 
wird. Daher druckt dieser Kopf ein feuriges» von der Hand 
dea Lenkers geii^^les Thier aus. 

Der Attsdrudc der Furdit gleicht ziemlich dem des Verlan' 

jjTus , nur mit dem Unterscliiwlc , d.iss das Maul unirW)lTriel ist. 

Beim Ausdrucke des Zornes tindet in jeder üinsicht das 
G^ientheil statt. Die Ohren sind heftig xusamniengeKOgen und 
rudiwärts gdegt, das Hau! ist geöffnet, die Lippen machen die 
Zähne sichtlmr, die Nasenlödier sind last zugedrü<&t und die 
Haut der Naso faltet sich. 

Die stattfindende Meinung, als sei bei diesem Kopfe eine 
twsondere Wirkung iieatjsichtigt worden, hat ihren Grund in 
der kleinen Bigenthtimlichkeit desselben, dase das linke Äuge 
etwas niedriger als das rechte steht. Diese kleine Abweichung 
wird noch dadiin'h vermehrt, dass das linke Augenlid durch 
die Lange der Zeit sehr zerstört und beinahe ein halber Zoll 
der Oberfläche verloren gegangen ist, wälurend das rechte sidi 
in vollkommen erhaltenem Zustande beiindet. Audi ne^ sidi 
der Kopf nach dar linken Seite, so daae das rechte Auge etwas 
über das linke erhöht ist. 



Die nun 'folgenden Hautrelieii waren im Tempel der Minerva 

in einer Höhe von 40 Fuss angebracht, und sollten, wie Ovid ^ 

ersählt, zum Andenken der Gefe<Thte der Lapithen und Centauren | 

dienen. Sie weichen rucksiclillich ihres Kunstwerllies und ihrer | 

ürhaltnng tiedeutend von einander ab. ich besitse davon swei j 

der besterhaHnnen. j 
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Der siegreiche Centn ur. 

In dieser Gruppe wird der Centaur ak Sieger daigestellt, 

und der Unterschied in Handlung und Auadruck der zwei Fi- 
guren ist durchgängig herrlich gehalten. 

Die todtaluiliciie Kraftlosigkeit des Lapithen, der triumpb»- 
renden Miene des Centaura g^genöbageatellt, iat mit graaaer 
Gesehtdcliehkeit und Einaicht behandelt. 

Die Ausdehnung des linken Annes und das Eniporhel)en des 
Schweifes des Centaurs, drücken Frohlocken aus; während die 
höriaontale Lage des Lapithen, der hängende Zustand des 
KopCea, die ausrichteten Schaltern, die an den Seiten ruhen- 
den Arme, wie im Augenblicke des Versdieidtens, den vollkom- 
mensten (lünlriist l)il(len. FHr sinnreiche Lage der Beine, be- 
sonders des rechten, verhindert, durdi die Erhöhung der Kniee, 
den ununteriwodienen Parallelismus, welcher sonst zwischen 
beiden Figuren slattlinden würde. 

Die Haut, weldie der Centaur auf dem Arme irält, Ist eine 
treue Nachahm uii!^' der Natur, und hat, obgleich von Marmor, 
ganz das Ausehen des Leders. 

No. 9. 

Der Lapiihe vom Ceniaurfagt f^erwiutäeiu 

IMe Gestalt des ManiMB iat herrlidi dargestalU und leigt in 
jedem TheUe viele Elastidlüt. Die Gesichtszüge drücken Schmerz 

und Uuruiie aus. Der rechte Fus«> i8t vortrefflich und kann als 
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Meisterstück jenes schwierigBo TheiJs der Kunst, der Bildung 
der Butremitälen , betraditet werden. 

Dis Gesiolit des Centanra drückt Zorn und Bntsolikissenheit 

aus, und der Körper i»t vortrefflich gezeichnet. 

! 
i 

i 

Die fotgenden Basrelieb beenden sich oben an dem Fries 1 
des Tempels der Minerva. j 

Sie stellen die heilige Opferprozession vor, wclitie aller 
5 Jahre bei den grossen PanatheniEien , ein Fest, welches tu 
Ehren der Minerva, Schuti^jöctin der Stadt Athen, gefeiert wur- 
de, statt fand. | 

Der grösste Thoil dieser Basreliefis befindet sich im Original 
im Museum zu London, nur 15 Stück sind in Gips gcfurtnt, 
da man sie, «^ne dem Parthenon zu sdiaden, nicht herausneh- 
men konnte. Die Composition besteht griiaetentheils aus Grup- 
pen zu Pfierde, Wi^en, Oplrntteren u. s. w., welche der Pro- 
zession folgen. 

Man weiäs aicht, ub man die Bewegungen und ^cliüiieii 
Formen der Pferde, oder die Leichtigkeit und Aamuth der 
Reiter mehr bewundern soll. Es scheinen Modelle arabis^er 
Pierde su sein. Audi nicht Ein Fehl«' ist in den Bewi^ngen ' 
der Thiere, im Schritte, Trabe oder GaUippe xn finden. 

No. 29. I 

I 

Der Umriss des Pferdes inmitten der Piatie ist sehr girt 

praportkmirt. Die eine Seile des redilen B«nes und Schenkeb, | 

! 
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mit den angremenden Theilen , sind eine treue Nachbildung der 
Natur. Die Beine sind herrlich ausgeführt, indem Knochen 

und Sehnen wolil untersrliieden sind. Die Gestaltung der Hufe 
stimmt so völlig mit den andern Theilen des Thieres iiiierein, 
dasB der dgenthümliche Charakter des Race- Pferdes dieses Lan* 
des, ursprünglich arabischer Abslammung, durch^ogig enge» 



Die Bewegung des Reiters, welcher seine Hand auf den 



obem Theil des Pferdekopfes legt, ist schön dai^tellt. Ea ist 
seine Ahsicht das Thier su besänftigen, auf gleidie Weise wie 



Die Griechen schnitten ihren Pferden gewöhnlich die Mäh- 
nen ab, wahrscheinlich um ihnen ein kriegerisches Ansehen zu 

gelM'n, denn tiitch sie trugen ITerdehuarbüsche auf ihren Helmen. 



hat einen hohen VVnlli lünsirlitlicl) der ( .oiiiposition und 
Ausführung. iX'r Kopf des rechten Pferdes ist ein Meisterstück, 
voll Ungestüm und F«uer. Es beseichnet ein vorwärts stre> 
bendes, vom Zügel zurückgehaltenes und das Gebiss kauendes 
Pferd, wie sus der Seitenhewegung der untern Kinnlade zu 
st hliessen ist. 

Die Stellung des Pferdekopfes Hnka ist der des andern sehr 
sinnreich entgegengestellt. Augenscheinlich verkürzt der Reiter 

seinen ZÜL:el , indem er ihn ntit der rechten Hand durch die 
linke zieht. Der Rücken dieser Figur ist schön und geschniei- 



deutet ist. 



die Reiter heul zu iuize zu thun jiHegcn. 



No. 30 
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dig und steht im Einklänge mit den Bew^ungen des Pferdes, 
weldie die CroufMMle beschreihea, worin da» Thier viel Kraft 
und BlnlicjCät Migt. 

Bei so violnn Werken halt es schwer das Norziiülichstc 
heraiuaufindea, aJwur im Gauen gebührt diesem doch wdil der 
Vorsttg unter den Beitwgrapfien. 

No. .12 

iat eine schüne auagearliatete Compoeitiofi. Die Figur auf 
dem mitteislen Pferde unteradheidet sich vmi den andern durch 

einen weiblichen Charakter; auch führt sie einen Speer in der 
rechten Hand. 

Die Draperie iat raidi und die Stiefeln aUmmen mit Homers 
Beaehreibiing der „gut gestiefelten Griechen*' üherein. Die 

Fussbewcufiiri^ des letzten Pferdes !*lt>]l( die ati£fetd)Iii'klifhe 
Unordnung der Beine vor, wenn das Thier den Schritt verändert. 

No. 34. 

Ein von vier Pferden gezogner Wagen. Die herrliche 
Race-Geatalt dar Rosse seidinet diese Gruppe vorzü^idi aus. 
Die schonen Linien des Rückens und Kreuies, der durch daa 
Tragen der Sdiweife hervoigebraohte Bogen, und die annrath^ 

Schwingung der Schenkel bis zu ik-u Knieen, sind Kennzcithen 
des dem arabischen Pferde eigeuthiim liehen Elienoiaasses , und 
beurkunden die Fähigkeit des Künstlera. « 
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No. 39. 

Diese Gruppe stellt dea Beiter des inMrdern. Pfordes als 
rückwärts sehend und seinen Begleitern ein Zeichen gebend 
vor. Die Grundsätze der Beiticunst sind in dieser Stellung 

trefni<'h beobachtet' denn ol)gli>ieh Körper und Gesicht sich 
wenden, so liehalten doch Schenket und Beine dieselbe Lage 
wie bei der geraden Haltung des Körpers. 

Dif Wendung geschieht sehr richtig durdi die Lenden, 
aber ein der Ueiikunst unkundij^er Künstler würde das Knie 
des linken Schenkels auawirta und nadi derselben Seile, wohin 
der Körper gerkhlet ist, gewendet und dadurdi jene Pest^^t 
und Buhe gestört haben, weldie bei dieser Figur so hervor- 
siechend ist. 

t 

No. 41. 

Die Uebcrresle dieser Gru|^ nigen hinlänglich an, dsss 
sie eine der schönsten gewesen sein muss. 

Der anmutbige Sitz- des mittelsten Reiters, das zierlidie £ben- 
maasB des Körpers nnd der Glieder, sind würdige G^nalände 
der Beobachtung. 

Die Bewegung des mittelsten Pferdes ist äusserst lebhaft 
und beschreil)! die Wirkung eines plötzlichen Buckcs der | 
Zügel, yüa den Franzosen „ Demi-ArrMs genannt. Sehr gut 
ist dieses erklärt durch dm nnbedeutenden Grad von Bi^ng 
im linken Knie des Pferdes, weicher anzeigt, das» der Huf eben 
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[ auf den Boden gcsetst, das Bein aber noch nichl gerade ge- 
I stellt ist. 

Die Lage des Reilers auf dem vordem Pferde deutet die 

Antreibun^ des Rosses durch den Sporn an. Die senkrothte 
I La\ie dt's l'ferdekopfes ist ein schouei* Contrast zu der wajje- 
i rechten des andern. 



Damit mein kleines Parthenon nieht mehrere 

bedeutende Repräsentanten der Bildhauerkunst neue- 
rer Zeit ▼ermiamn lasse, füge ich hier noch die Be- 
sehreibung einiger Tor»üglichen Statuen und Reliefs, 

welche ich zum Theil in demselben Cieiiau<i<^ aui]|{e- 
stellt habe, bei. 



I 
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No. I. 

Ii« SelbwavtliAler 

in MiSnebra. 

Hautrelief, im Jahte 1831 auf Beslelluiig für mich in 

Gyps ausgeführt. 

Sei-fnts, des Oceanus und der Tlielys Sohn, sagt dem 
Paria, des Priamus bdcanntem Sohne und Entführer der Helena, 
den Unlergang TroyVs vorana. Auf dieaem in Gyps vortrefflich 
ausjL^erührtem Kunstgebitde ersdieint KnLs an Troja's Hauern 
Nereu.s, dem Paris und der Helena, die in einem B(x)le stehen, 
das bevorsleheude Geschick verkündi^^end. Besorgt schmißt 
aidi Helena an Paria an, und hat ihre bdden Arme um 
seimm Naclien geadilungen. 

in ^tmu UcLirteut Kaiiiiten, i4 Zoll hocb, &4Ziill breit. 

Neben dieaem mit ao viel Geiat als Gefühl auageführtem 
Hautrelief befinden aieb xu heilen Seiten, in etwas vei^röaaer- 
lem Vaaaatabe, die Helden 

AckHle» und Hector 

von demselben Hwaler gefertigt 

la gr«H Uekirtem lUhMM, Mit gelben Ltititaii, «9 Zi»U Imck, oa4 24 Zoll brait. 
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No. 2. 

PmCniitr in Berti«. 

Die Jungfrau Enuretaia Lormz; eine ausgerührte Gruppe, 
I weidM im Jahre 4834 der Freifrau von Speck-Steroburg vom 

I Verfertiger verehrt wurde. Diese mit so viel Gefühl, 6e- 
1 schmack und correcter Zeichnung niodellirte Grujtpe hat 18 
I Zoll ilöfae, und atelU nach einer L^endc die Jungfrau auf ei* 
DMD Hiredie aitsend vor. 

I ■ 

I Dieae achime fromme Jungfrau hatte sich in einem Walde 

I nahe bei Tangermünde verirrt, ohne den Rückweg finden zu 

j k<)niH'n Mit Zuversjclit jedoch ht-tetu sie zu GoU um Rettung, 
und wurde erhört. Ein Edelhirst-li nidite sich ihr, .setzte sie 
^ mit seinem Geweihe auf seinen Rücken, und brachte sie an 
I das Stadtthor« Laut verkünde sie niin ihre wunderbare Ret- 
tung, und vermachte den umfangreichen Tangerwald der Nioo> 
tal-Kirche, in welcher diese Begebenheit auf einem llolzbiUle 
darijeslellt zu sehen ist. 

i 

No. 3. 

- I . Dtreetor il«r A1(«il«iiie der liildciuleii Kuimtii i« K«!!!«. 

I Urania mit einem Siernenbande um das Haupt, aitst auf 

: «nem Würfel, und lehnt aidi mit dem rechten Arme auf eine 

I 



Digitized by Google 



37 

I • t 

Weltkugel, «uf wetdier sie mit einem Griflel die Tageaatunden 
zeigt. In ilirer linken Hand hält sie «ne Papierrolle. 

In Mnriiclieiii M«rmnr, 22 Zoll li»cb, 22 /.«It hreit. 

ISO. 4. 

UhH unA ttarii in Rnn. 

Kill junger Schäfer, dessen Körper mit eiiieu» Zicgimfclle 
bedeckt iat, spielt auf zwei Sdialmeien. Sein Wolfshund liegt, 
halb aitsend, an seiner Seite. 

Dieae schone Gruppe hat fünf Schuh Höbe, und wurde 
vor eiiiii^cti Jahren durch seinen Schüler Wolf für Se. Maj. 
den koiüif von I'reussen in Marmor ausgeführt, und im 
Schlosse zu Potsdam au%e8tellt. 

No- 5. 

SffttnutiirV cum Vnrif»«. 

£i'»e Sdüiferiu, fünf Schuh hoch, mit einem kleinen Zickel 
in dem linken Arm; zu ihrer Rediten Hegt eine Ziege; ein 
lachtes Gewand bedeckt den obern Tfaeil ihres Körpers. 

No. 6. 
T I e k, 

l*nifi«Miir in Bi»rliii. 

Em Pferd. Lebensgrösae, in Zink brondrt, und in der 

Konigl. Ei8cngic.s.serei in Berlin aus einem Stück g(^08sen. 
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No. 7. ' i 

in Vn«». I 

I 

! 

Ein in Gyps sehr fleiwrig auBg^fuhrtes Hautrelief. | 

OAiiffiM mache einen Blinden seiieni: nadi Lucas Cap. j 

18. Yen 35. \ 
bEs geschähe aber, da er nahe an Jericho kam, aa» ein 

Blinder am Wege, und hriU'ltc. Da er üIkt horte das Volk, t 

r 

das durchbin ging, Corscbetc er, was das wäre. Da vi'rküiitiii;teti 
«ie ihm, Jemia von Nazareth ginge vorüber. Und er rief und 
aprach: Jeeu, du Sohn Davida, erbarme dich meiner! Jeaus j 
aber stand stiNe, nnd hiess ihn su sich führen.« 

iiÜa sie ilia alicr ualir Ix-i ilni hrHclilcii , fiagtf er iliti und • 

sprach: Was willst du, <la»s ich dir UtUU soll? Er sprach: | 

I 

Herr, dasa ich sehen möge! Und Jesus aprach: Sei sehend! | 
Dem Glaube hat Dir gebolfen. Und alaobatd ward er sehend, | 
und folgte ihm nach, und fwies Gott. Und alles Vdk, "da« j 

solches sähe, lobctc Gott.« I 

In •iimi ••efcp'one« K4biici» «il veriiolilrieM l..eislcii, St Z«JI Wh, 18 

Z«ll kr<>it. 

No. 8. I 
Der BorgketiMche J^'echler, 

Grosse Statue aus ciueni Gusse in Eisen, mit dem Fuss- ! 
geateUe 13 Centner wiegend. Angefertigt in der Grafl. Einaie- 
deladicn Gieaierei su Hüdienbeig. 
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Der Köqicr atehl an Schärfe Im Umrisse und AuBdrudi 
des Koplee dem Originale wenig nach. Auf dem ^^orkel der 
Statue steht die Inschrift: n.4i!;asias U>Miltei Hpheniiii« fe^it « 
Alle antike griechiache Statuen aus dem Zeitalter des Fhidias 
sind gewöhnlich mit dem Namen des Künstlers beaeichoel. 

No. 9. 
A 0 l i i n 0 

Sein rechter Arm ruht auf <iem Haupte. Nach einer Antike, 
aus der Bisengieaaerei meines leider für Wt»8«ischalt, Kunst 
und Industrie zu früh g««torijenen Freundes, des Altfj^rafcn 
Hugo Salm-lieiferscheid auf Haiz uml Ulauako bei Briiiiu. 

.No. tO. 
9* W» ■irsctaliauter 

in WWm. 

Relief in Kelheiuicr Stein ^esrhnitten , und auf einer 
Stahlpiatte gezeichnet von Blasius Höfel in Wiener-Neustadt. 

Dfo Fhid»! nach Egypten. Maria mit dem Kinde auf dem 
SdKMsse; Joaq»h und ein Engel mit einem Röder in der Hand 

sitzen zu beiden Seiten in einem Boote, welches von Letzterem 
über einen Flusü gufuhrt wird. 
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Vorstehendes Helief, vortrefflich in der Composition und 
strengen Äusführui^t neigt sich ganz zu dem schönsten und 
edelsten Styl des Mittelalters hin. 

Diese durdi die Maschine beorheilete DriH-kplatte bat bei 
üiiiur sorgfuUigeii Behandlung Uber 60(H) ^UhItucLc golicferl. 

No. 14. 

■ 

Ama»OMe»gruppe. 

4» Z«U fcach, iinA «1 Zoll l«ii|t. 

Von Herrn Prafessor und Bildbauer JTis*. Das davon über- 
getragene zweite grosse lUtodell in Ers ist am Au^ange des Hu- 
senms in Berlin aufgestellt und wurde mit 30,000 Thir. durch 
freiwillige Beitrage bezahlt. 

Herr Gviu in Berlin goss diese schöne Gruppe für mich: 
darstellend eine Amazone zu Pferde (dn wahres weibliches 
Helden-Ideal), die im B^iff ist eine Löwin, welche sieb in die 
Brust ihres Pferdes eiqgdiiesen hat, mit ihrer Lanze zu lödten. 

No. i2. 

Clievaller Algardi. 

Rinc Kinder- Gntppe in antikem Marmor; 29 Zoll hoch, 
3i Zoll breit. Zwei Knaben kämpfen um einen Apfel. 

Befand sich früher, 1733, in der AntÜLen-^ Sammlung des 
• Königs von Pol«i. 



I 
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No. 13. 

Sctawanthalcr, 
Pciif««Mc Im Münch«». 

Drei kloine StandhildiT der berühmten Meister der rf>- 
mischen, venelianisuhen und deulacben lia)er«chule : Bafdueif 
Tüüm und Dürwr. 

Ko. H. 

i« Betlln. 

Ein übei^iTiOMer Wolfehund nach eineoi sdiöiMMi antiken 

Kiinstwerko in Zink gegossen. Hai eine Höhe von ca. .'i'/i Schuh 
und 4 Scliuii Iwui^e. Wurde im Jahre iHii in beriiu auf der 
Kunst- und GuweriieauBBtellui^ gekauft und in Lütsschena im , 
Pkrk aul^gealelll. 

No. I«. 
B d Ii m e, 

Mftnf Üirector in Wten. 

Die Entführung der Helena durch Paris, welcher rie auf 
einer griediiechen Biga mit vier Pferden bespannt, umarmt halt. 

Ein in Kehlheimer Steiu vürtreiüjcii i^et^chniUene«» Relief; 
7 Zoll lang und 5 Zoll hoch. 













No. 46. 






KuMig^fH»» am' tekweditekem Porphyr, 






Ueber M Zolt hoch und vortrefflich j^earbeitet. Die Masse 
giebt an Schönheit, Härte und Giaaz dem arabischen Por- 
phyr nichts nach. 

Geschenk von Sr. Majes&t Karl XIV. König von Schweden. 
Im Jahre 1839 erhallen. 






No. 47. 






Eine gr&ue MedaUh, . 






Ein halbes Pfund schwer, in Gold, mit dem von Grube ISHH 
sehr schön gravirlen Brustinlde Sr. MajesCit des Kaisers Nicolaus t. 

in Russland, und der Inschrift: nPranii» Digno.« Sie wurde 

mir im Jahre 4ii44 von Sr. Majesua zjiii;estellt. 

■ ■ 












Pradler 

•n Faria- 




1 

1 


h'leim (irupfte in Elfenbeiumasse . Eine Mutier kniend vor 
ihrem kranken Kinde am Lehnstuhl, mit gefalteuen Hunden Gott 
um Hülfe bittend. 


i 

1 
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Dritter Abschiittt 

• 






• 

lieber die l)Ü3tcu (itüger i)er brrüljtntcaten iHän- 






ntr Oor- und Dctftfeit, aufgr^tetlt hn 






park fu Cütf8c|)ena. 






« 

■ 

• 

■ 
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I Vorstehenden Denicmniorn der Bildbauerkunst folgen nun 

' die Uiistcn einiger der l>c<i iiiuntestcu Manner der Vor- iwul Jetzt- 
zeit, ab: 

I. Socrotot. 
S. Cteero. 

3. DmOe, 

4. Dürer. 

t 6. Bc^^ei. 

1 

I 6. Luther. 

I 

I 7. ^uUsnpatre. 

8. Calderm. 

9. Newton. 
40. VfAtairt. 

II. FratMin. 
13. iUnti/. 
13. Mosart. 

1 4 i. Schiller. 

15. GoM«. 

Sie sind unsterblich durch die IMenale, die sie der Henaddieit 

» 

leisleteD» und fast unerreldibare Musler für Mit- und Nachwelt. 

Man denkt mit Freude der unvergänglichen Werke, in denrai 
sie fwUebeu und fortwirken auf »|iätere Geschlevhier. Zwar 
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hüllen die Büdnisse aller derer hier au%e8telU wenlen eollai, 
webhe nur imrocr seit dem graueaten Alterthume auf dem 6e- I 
biete der niiloaophie und Retigion, der Sfaatekunal und Bored« 

samkeit, der Naturforsrhunfr und Geschichte, der zeichnenrlen 
und bildenden Kunsle u. :». w. sich vomehmltfh ausgezeichnet 
haben : dann würde aber dieaa kleine Asyl im Tempel der Nalur 
bei «eiteai nidil hinräoliend geweaen acin« aie alle anlkuDehmen. 

Nur einigen der ausserardentlidiaien Männer' der Kunal 
und Wissenschaft war hier ein Ehrenplatz zugedacht. Wer kann | 
auch dieseUK'n erblicken , ohne anderer hochgepriesener Na- 
men zu gedenken? Wer einen Soenttet^ einen Cicero aua | 
dem vorehriatlioheo Zeitallar anadiauen, ohne dabd eines lYcito« 

eines DmotOuim und Anderer sich tu erinnern? , 

! 
i 

I 

der erste unter ihnen , verdient dieaa ebenso der Zeit nach , wo 
' er lebte, als um der hoben ¥onüge willen su sein, wdche ! 
ihn einat weil über seine Zei^^ossen stellten, und bekanntlich j 

mehr als einntüi Veranlassung galx<u , tU u Weisen Grie<*henlands 
mit dem göttlichen Propheten von Nazareth zu ver>j:k'icliou. ^ 
AUerdinga ging^ finde aua der Dunkelheil hermr, Beider Str^ 
ben war auf «laa Hai der Uenachheit gerichtet, und Beiden hat 
die Welt mit Undank, ja aelbel mit dem tötltlichen IJrtheil»> 
Spruche iiclohiiL. doch nur Einem war's von CioU beschieden, I 
alle Menschen zu erleuchten, die in diese \\elt kninnieu . und 
ihnen in allen Beaiehungen Geistesbildung , Menacheoliebe und j 
Seelenruhe hier und jenaeito an geben. | 
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Im Jahre i70 vor Christi Geburl tnt SocrateB in'» irdiidie 
Dmtm an: So|rfin»iBkw , ein ünberühmter BtltUisiier, ww sein 
Vater; Athen der Ort aeiner Geburt. Wie unbemittelt auch 

seine Äeltern waren : ihr Sohn cmfifin^ auf je<ipn Fall eine gute 
Erziehung und Jugendbildung, und wenn er auch nicht lange 
Theil an des Veten Erwerfaageaehäften nahm, ao duHle doch 
dieaer in der Folge mit Sloli den seinen Selm nennen» deaaeo 
laut gepriesene Grösse sein Dank und Triumph ward. Denn 
nachdem Socrates, iruhzcUi|^ vertraut mit den Schriften der be- 
rühmtesten Weisen, wohl schon in der väterlichen Werkstiitte 
durdi die Betrachtung der acboneD Verhältnisee dca menadtlicheii 
Körpers zur Ahnung der höhera Harmonie dea menachlichen 
Geistes geführt war , trat er bald freimiithig der Afterweisheit der 
.Ht^enanntt'u Sopluäti'n efi^ci^cn , und wi<imete fortan sein ganzes 
Leben dem erhabeaeu Gefidile, seine Mitbürger über ihr wahres 
höchstes Gut «irenge Tugendiibung, treue Pfiidilerfullung — 
aa&uklüren. DIeas that er in freien Mittheilungen und zufäl- 
ligen Unterredungen, welche durch Fraue und Antwort (socra- 
tische Metho<le^ höchst anziehend wurden. Wenn er aber an 
talentvolle Jünglinge mit längeren Vorträgen sidi wandte: dann 
wuaate er in dieselben einen soldien Zauber der Beredsamkeit 
lu kgeo, daaa einst Alcibiades gestand: »Wenn ich sonst den 
Perikles oder einen andern grassen Redner hörte, so ward ich 
unterhalten und ergötzt, und ich fühlte, das» er schon gespro- 
chen halw. Aber bei keines Sterblichen Rede habe ich das 
empftmden, was midi Socrates durch bkisse Worte empfinden 
liess.« Diess wsr die unwiderstdilidie Gewalt der Wahrheit, 
welche Jedermann aus Socrates Muude veriiahui, und welche 
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auch einen Plalo so angeaogra halle, dara er noch in dw Nä- 
he Mtnea Todes der GoHheil dankte für das Glück, des Socrales 
Zdlgenosae gewesen su sein. Kein Wunder, dass önen so 

prciä würdigen ' Philosophon , der elninso als Lehrer ^ines Volks ' 
I sich unschätzbare Nerdieiistc en^arb, — selbst das delj)iiis( he 
Orakel für »den Weisesten unter allen Griechena erklärte; 
ein Lobapruoh, den der • Bescheidene mit den Wotten von 
sich lAlehnte: »Heine ganze Weisheit besldit nur darin, dass 
ich oflen gestehe, dass ich nichts weiss!« Und solch ein er- 
habenes Musterbild arhter Humanität, vernünftiger Dunk- und 
Handlungsweise, hoher Geistesbildung, rdner Herzeoe^innung, 
kurs jeglicher Tugend — ein Ehrwürdiger, dem sein Genius so 
geläuterte Ansichti» vom göttiidien Wesen, von filenschenpflidit 
und höherer Bestimmung offenbarte, und welcher so lebte, wie 
er lehrte, nuisüti' den Toti des Veri)reclierj> stcrlten? ! So 4je«sohah 
es. Sein Ruhm ward sein unverschuldeter Fall; der »Einfüh- 
rung neuer Götter wie der Leugnung der alten, und der Ver^ 
führung der Jugend« fälschlicb angeklagt, verachnüihte er die 
Bemühungen seiner Schüler nnd Freunde zu seiner Rettung, 
verllici<li>;U! sieh seihst nur kurz und mit eillctn Stolze, und 
i leerte, am Schlüsse der letzten herrlichen ünterretiungen ülicr 
die Hoflnung der Dnsterblichkeit , den Giftbecher; 70 Jahre alt 
starb er, ein sdiuIdkMes Opfer vo-läumderischer Bosheit und 
Miasgunst. Das erkannte zu spät sein Vaterland, und widerrief 
den ungerechten Urtheilsspruch; gerechter noch wnv div Nach- 
welt gegen ihn , desmi Aeusseres zwar von der Natur keines- 
wegs begünstigl war, dessen innere Anmuth aber alle edle 
j Seelen ihm gewann. 
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Oleer«» 

I 

dem Alter nach der Zweite in den Reihen der hier versammelten 
UiMlCfbtichen , iat dieses Ehrenpl^es gewiss vor Vielen wür> 
dig. Denn ein grosser G«st ist auch in ihm über die Erde 
gegangen: Er war Roms Jierühmtester Redner. 

Zu AriHnnm im Neapolitanischen ward Cicero im Jahre 
i 4 Iis vor Christi Geburt lioboren; dort lebte stiii Vater, dessen 
{ Familie zum Ritterstando gehörte, den Wiasenschafteo in iand- 
lieber Ruhe. — > In Rom selbst er»Dgen und mit den Meister» 
werken griediischer Sdiriftsteller wie mit der Philosophie, 
Dicht- und Reddninst bdannt gemacht, zeigte Cicero schon 
I früh eine ausserordentlirhe l.pbhaftigkeit und UeberU'gi'niu'it des 
Geistes. — Mit Genie nnd den» iiesonders einem Redner nöthi- 
I gen Kenntnissen glänzend ausgerüstet, betrat er 26 lehre alt, 
! die öflientliehe Laufbahn'. Im Umgänge mit Gelehrten und Phi* 
losophen verlebte er einij^e Jahre zu Athen, suchte auch Asiens 
I geschickteste Redner auf, und kehrte so, treftlich vorbereitet, 
! nach Rom, dessen grausamer Tyrann Sylla i^jidess gestorben war, 
«■rück. Bald erwarb er sidi hier durch rühroKdiB Verwaltung 
I der Quästur von Sicilien die Acdilwürde, ja selbst die des Cmisu- 
lats zu Rom , und durch seine unsterblichen Reden Aller Achtung 
und üeifall, triumphirte durch die siegende Gewalt seiritr Be- 
redsamkeit uba Vm«s und Catilina, und — ging in eine frei- 
willige Veibannungl Denn 6» Näd. seiner Feinde verfolgte 
audi ihn sdion j^, und er, den kun suvor die gerettete 
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Hepiil)lik riHt dem Namen »Vater des Vaterlands « beehrt lialte, 
durchirrl jetzt Halten und Mazedonien mit Gram und Ver> 
zweiflung über den Undank »einer Mitbürger. Doch nach 46 
Monaten riefen ihn diese xurück, heulen seine geschleifkmi Häuser 
und Villen wieder auf; einem Triumphe glich seine Rüdikehr, 
ein neues Letten beju:ann für ihn, ein Leben der Wi8sen8<haft 
wie der ufTentlichen Angelegenheiten. Endlieh ereilte ihn das 
schauerlidie Verliäi^iss. Cssar fiel unter den Dolchen seiner 
Mörder: Antonius, des Cicero unversohniicber Feind, ädilece 
ji'izt sudi diesen: ungünstige Winde trieben des Fliehenden 

FahrzeiiLT ans Laiul zuriick: riiMli eiauKil scIiilTIo er iiiif Hilten 
seiner Sklüvcn sich ein, kehrte al>er bald wieder auf sein Land- 
gut bei Formise zurück. . Schon beunruhigten die Soldaten der 
Triumvim die Gogeod; in einer Sänfte versuchten die treuen 
Sklsveh noch, ihren verfolgten Herrn sn retten, rüsteten sich 
zum Kampfe fuf ihn yciit-n die Nahenden: cbcli rjrcro wilie, 
dasus »ein Tod nun unvermeidlich sei , verbot allen W ider- 
sland, beugte sein Haupt dem Anführer Pnpilius (dem er 
einst durrh seine Beredsamkeit das Lelion gerettet halte 1) 
ett^^n, und empfing muthig den Todesstreich. Antonius 
liess Kopf und Hknde des Ermonleten auf derselUm Red- 
nerbühne befestigen, von welcher herab — sagt Livius — der 
Redner eine Beredssmkeit hatte hiwen lassen, die nie eine 
menschliche Stimme erreichte! Mit Recht ehrt man noch heute 
' Cioen»*s Sehriften als Muster der Eloquens, als reiche Schätse 
des Wissens, ihn selbst aber "kk einen grtissen Msnn, des- 
sen Her/ üllen edclu Eindrücken, allen reinen und schönen 
Gefühlen geöflnet war. 



Digitized by Google 



»ante Aligbieri, 

der älteste und gröesfe unter den . MieniMhen iDichleni der 
neuern Zeit lefs, welchein wir nun hege^uen. Sein Leben, 
das er im Jahre 426ö zu Florenz begann, stellt schon früh ab 
ein vielbewegtoB mAx dar. In einem Aller von 9 Jahren lernte 
er die Haoht der Liebe kennen, und besang selbst dieses sein 
neues Leboi — wie er den Zustand nannte — schon mit Be- | 
geisterung. Solch' eine ausserordentliche Empfänglichkeit weis- j 
sagte dem Dante Alighieri ein stürmisches Dasein; und diese 
Stürme Jcamen, als er in die i^ri^- luui Staatsdimate aeines 
Vaterlands trat und tfaäti^n Theil an den politischen Händeln 
nahm. Mit Warme erftriff er die Partbei der Gbibellinen, wurde 
aber von den zohlrt'iclK'ren (luelfen vertrieben und zum Keuer- 
tode verdammt. Im Kucheplan scheiterte, und Dante Alighieri 
führte seitdem ein flüchtiges und elendes Letten. Zu Ravenna | 

I 

verlebte er bei Guido da Patente, einem Freunde der Musen, | 
seine letiten Jahre, und starb, 66 Jahre alt, dea 44. September 

4321. Nun erst, da er nitht mehr war, beeiferten sich 
die Florentiner, Geielirte und Fürsten, wetteifernd, ihren ge- 
ecbmäheten Landsmann öffentlich zu ehren, und das an ihm 
begangene Unredit zu sühnen, indem man sein Bildnise auf* 
steihe, ^Vorlesungen über sein Gedicht »la divina Commedia« hal* | 

teu Hess, und Monumente einem Manne errichtete, welcher kurz f 

I 

vorher noch mehr als einmal sein unglüclcliches Geschick be- 
aenfirt hatte, »das bittere Brod firemder Leute' zu essent« 
Vollkommen gerecht aber war diese einstimmige Anericennang 
sdnes kühnen Gastes, seiner feurigen und frommen Phantasie, 1 
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j 32 ' . 

! _____ 

i 

\ seiner dnrch das Stttdiain der Ahea gemmnoieD winen- 

I schaftlidien Bildung. 

i 

I Den ersten Platz nimmt unstreitig unter seinen Leistun- 

j g^n das grame Gedicht »Comniedia« ein von ihm, um aeiiMr 

j Form willen ao genannt. Sie besteht aus einem plastischen (der 

I 

j Hölle), einem malerischen (dem Fegefeuer} und einem murikali- 

i 

1 scheu Thcilc (doiii Paradiese): eine luicJist originell erhabene Dicli- 
tung, unter deren Bewunderern Mit-het Angelo obenan steht, der 
I die Hölle aus der göttlidien Comödie stela bei sich trug, und 
! in sdnem leisten Gerichte mehrere Gruppen oder Episoden 
daraus dargestellt hat. Dieaera schöpferischen Dichtergeiste zu- 
nächcil belindet sich 

! 

i Albrecbt Ourer» 

i der Vater dar deutsdico Malerei und Kupferstedierei , ta Nürn- 
berg 1471 geboren. Sein Vater, ein gesciiickter Goldschmidt, 

wünschte auch ihn mit dieser Kunst zu befreunden, und unler- 
' richtete seinen f1eis.siL:i ii Sohn selbst, welcher im 15. Jahre 
I wiridich schon bedeutende Fortschritte gemacht hatte. Allein ein 
Talent, das adion früh «ich entwidcelte, entsdited sich jetzt 
als vorhersehende Neigung für die Ilalerkunst. Michael Wohl- 
gemuth, Nürnhertrs bester damaliger Maler, ward sein Lehrer, 
< i90 bis 1494 bereiste Durer Deutschland, die Niederlande , Venedig 
und die Schweiz, und entfaltete nun eine Meisterschaft in 
seiner Kunst, welche Neid und Bewunderung zugleich enegtO} 
so das« weit und breit durch alle Lande sein Bubm ersdboll. 
Kaiser Maximilian f. ernannte ihn zu seinem Hofmaler, Hohe 
und Niedere liebten, alle Gelehrte und Kunstler seiner Zeit 
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acbtoten und sdiätarteii ihn. Nur als Gatte war er nicht elück- 
lieh. Alhrpcht Dürer kann der Grüntier der deutscheu Malerschule 
genannt werden; bei manchen UnvoUkommenheiten , wird man 
doch immer die Fruchtbarkeit seines Genies, die Mannigfaltig 
keit und das Geistvolle seiner Compositionen, den Glanz seines 
Golorits, und das Edle seiner Ausführung bewundem. Hätte er ! 
die Meisierwerke der Alten in Hon» sludiren können, er wäre 
vielleicht einer der ersten unter allen Malern geworden. Er | 
lehrte luerst in Deutsdiland die Regeln der Perspective und des 
Verhältniaaes nach den Gesetaen der Madiematik; entdedcte die 
Kunst, mit Scheidewaaser auf Bisenplatten und Messing zu 

ätzen; erfand das Mittel, die Holzschnitte mit zweierlei Farben | 

I 

ZU drucken, und die gläserne Copiraoheibe; und schrieb das | 
erste Buch vom Festungsbau in Deutachland. Groas war er 
beaonders in der Portratmalerei; taiudiende Admlidikeit und 

geistige Auffassung waren in der Gewalt seines Pinsels. ! 
Albrecht Dürer zeigte überhaupt sich durch ächt-religiöscn | 
Sinn, Fletas und tiefen Ernst für seine Kunst, sowie durch' | 
die GriindKchkeit und den Ausdrude seiner Werke als äditen 
dentsdien Künstler. Den gröaslen Theil seiner Zeit widmete er 
der Kupfcrstcchcrkunst , die er ebenfalls bei \\ohIgermitli erlernt 
hatte. Zu den Zeichen der Achtung und Zuneigung, deren der 
edle Künstler sich erfreute, ^ört auch, dass ihm Raphael sein 
Porträt adtidcle. Eben dieser 

* 

ÜA^haCl Susi« 

ist der nächste, welchen wir hier unter den Unsterblichen 
Iwmerken. Dieser bochgafeierte italienische Haler gehört zu den 
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auMerordeDdicben Menacben , irolche durch di« erhabmaten tob* 
preisun^ mchte mehr gewinnen! können , uml die man nur tn 

nennen biuuclit, um in demselben Augenblicke Hie Voratellunj,^ i 
unvergleichlicher Vortrefllichkeit zu erwecken und zu erneuern. 1 
Ihn hat das Glück mit ailen seinen Gunatbeaeeugungen überhäuft. i 
Er war nach dem Zeugnisse aller gleichzeitigen Sdiritlsteller \ 
ein hödiat bescheidener und li^nawttrdiger Mann, und darum 
geachtet und beliebt. Ja, diese einnehmenden Eigenschaften, 
verbunden mit höchster Uneigenniitzigkeit , befreundeten ihm j 
Alle, die aich ihm näherten. Wie glänzend auch sein Künst- 
Icfglück war, niemals erfuhr er seiner Kuns^nossen llissgunst 
und Bifinsucbt; selbst Michel Angelo liess ihm Gerechtigkat 
widerbhren. j 

Am Charfreitag des Jahres < 483 ward Raphael za ürbino 
geboren, und an demselben starb er su Rom im Jahre fö^l 

UnglniUidi aber ist, was Raphael Sanno >Nriihreiid einer 
kurMu Ldiensieit von 37 Jahren geleistet hat! Wie frud^tbar ! 
miisste sein Genie, wie gross die Leichtigkeit, mit welcher er 
arl>eitet€, v>ie tjediegen und gründlich aber auch sein Studium 
der Natur und Kunst sein, woraus die Meisterbiider hervor- 
gingen, von denen, weil sie gana Sede und Gemüth und 
(bher voll Harmonie waren, Göthe sagt: »Das, was alle An- 
dere wünschten gemadit zu haben, das hat er gemacht.« 

Er kam in Perut;irios Sehlde nach Perugia — der talent- ' 
volle Schiikr iihcrtraf !i:ild den Lehrer. Michel Ängelo's und ' 
Leonardo da Viuci's Ruf zog ihn jetzt nach Florenz. Der 
Anblick ihrer Meislerwerke eröllhele ihm eine neue Bahn; 
selbst ihre Streitigkeiten und Ausstellungen wurden ihm ntttzlldi. 
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Schon be^mn sein Ruhm in Italien zu erachallen. Familien- 
angel^enheilen riefen ihn n«di Urbino zurück ; auch in Perugia 

verweilte er 2 Jahre, und vollendete an beiden Orlen mehrere 
schon suhr seelenvolle üemaldej dann eilte er aber noeh ein- 
mal auf 4 Jahre nach Florenz, um unter Fra Bartolomeo'a 
Anleitung auch im Colorit unaufhaltsam vorwärts zu schreiten. 
Voll Dank gegen seine Lehrer schied Raphael 1508 aus Italiens 
blühendem Athen , um einem Rufe nach Rom zu folgen , wohin 
ihn Papst Julius II l^eschied. Mit ausg('/( u hneter Güte ward 
er von diesem au^enomroen, er übertraf aber audi Aller £r- 
-Wartung; wir divfen nur an seine herrlidien Fresko-Malereien 
in Vaticaniscben Pallast und in der Pamesina, sowie an seine 
zahlreichen und uuühertrefFlicben Gomä}d(> ddiken, um den 
aufri(>hti£rsten Bewunderern des ifrosstfu Meisters uns anzu- 
reihen! — Weit entfernt, aus seinen Kenntnissen ein Geheim- 
niss SU madien, gab er gern aemen Zi^lingen (Julius Roma- 
nus, Franz Penni, Johann von üdine u. A.) den trefflichsten 
Rath; schenkte ihnen freigebig den unissloii Tlicil sciDcr Zeich- 
nungen, und Verliese oft seine Arbeiten um über ihre Studien 
zu wadien. 

Dankbarkeit gegen Papet Leo X. hielt ihn ab, des edel- 
' ^müthigen Franz I. von Prankreich wiederholter Einladung an 

seinen Hof zu folgen. — »»Raphael ist ohne Widersprucli unter 
den grössten Malern der erste, nicht weil er die meisten Theile 
seiner Kunst in sich vereinigte, sondern weil er die wesent- 
liebsten derselben vollständig beeass. Er war Meister in der 
Zeichnung , in der' Gomposition und iielbfit im Ideal , während 
dass Corr^io es nur im Colorit aliein gewesen ibl, und Titian 
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ebenlalU nur in ieiztereiu und in der Nammachahmung mU 
Glück arbeitete.« 

i 

livilaer» Dr. Martin, | 

der Mann voU Geiat und Kraft, der heldenmütbi^fe Reformalor 
der chriatüichen Kurcbe im 16. Jafarhimdert, niiDmt unsre Auf- 
merkaamkMt nunr in Anapradi. 

Du Sittenverderben der Geiatlidikeit der katholischen Kirche i 
war auf das H«xlislf gtsiiegen, und es bedurfte nur eines Man- 
nes, welcher die Mängel der kirchlichen Yer£Maung imd Lehre 
mit einleuchteiider Klarheit aufideckte, und mit eotschkwaeQer 
Freimüthigkeit rügte, um Beibll und Anhänger su finden: 
da ward Martin Luther geboren den 40. November 1183 xu ' 
Ei8lel)en in der Grafschaft Mansfeld, von armen idm ret^ht- 
schaffeneu Eltern — Bergleuten. — 1505 trat er in das Erfurt«- 
Kkieter der Auguatiner-Eremiten. In seiner diüstaro Zelle lie- 
achaft^ er sich vorniglich mit dem Leaen der Bibel, von j 
welcher er einige Jahre vorher auf der Erfurter DniversitiMa» i 
Bibliothek eine vollstfindiife l'el)er.setzuni: kennen gelernt hatte. \ 
Vcruetx'ns al>er suchte Luther die Ruhe der Seele im Kloster, 
und viel kleine niedrige Arbeiten veratimmten ihn noch mehr, 
aowie die abgelegten unnatürlichen Gelübde. Sein Aeuaaerea 
adliat verrieth den fortwahrenden Kampf in seinem Innern, und 
dadurch ward die Aufmerksamkeif seines ()rdens[)rovinzials ; 
Staupitz auf ihti ^jielenkt. Dieser war ein wohlwollender Mann, 
welcher die Walirheit nicht verdammen, aber auch nicfat un- 
xeitlg AuÜMhM gemacht wiaaco wollte, wie unzufrieden er 
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MÜMt audi mit einigeo Eiorkfatm^jen der Kirdia wur. Hit 

unbcdingtetn Vertrauen näherte sich ihm Luther und ofTcnharte 
ihm den Ziiütaad seiner Seele. Bald aber erkannte Staupitz, 
daM eio Mann von ao iebeodigem Geiat uad ao groaaar Kraft 
nicht fiir daa alille Kloaterkbeii gaadhafläQ aai, und empfobl 
dahar Lutbern dem GhurfUrat von Sadiaen, Friadrkii dem 
Weisen , zu tiiier Lehrstelle auf der neu errichteten Unvcrsität 
Wittenberg, wohin auch Luther i'öOS abging. Hier lehrte und 
pted^te er, und 1540 ward er in Angelagaihalen aeinea Ordena 
nach Rom gaadiidct, mid lernte jalit daa P^iiatthiim in aeiner 
ganien damaligen VerwerCmheit kennen, röstete sich aber auch 

zugleicli mit .Muth, dem Unwahren mit Kraft Widerstand zu 
leisten. Und nachdem er Doctor der Theologie geworden 
war, sah er aich nicht mdir ala einen bJoasra Mönch an, der 
nur für aich Wahrheit auche, aondem ala einm Mann, dem 
aein Beruf Auabreitung der Wahrheit tut Pflicht macbe. Viel- 
leicht erwachte auch jetzt der von Staupitz zuerst angeregte 
Gedanke, daaa Gotl ihn au etwaa Auaserordentlidiem liestimmt 
habe, wieder, und dea Dominicaner-Möndia Teiel unver- 
achämter Ablaaahandel , gegm den aidi Luther in 95, den 31< 
Octbr. 4517 öfleiitlic4i angeschlagenen Sätzen erklärte , war die 
erste Veranlassung zur Refortnation oder Kirchenverbesserung ! 

Der letxte Theil seines Lebena — er lebte 63 Jalire ' — 
ward ihm heaondera durdi die Abendmahlaatreitig^ten vwfait- 
tarl, und in den letzten Jahren war dne Reizbarkeit und fin- 
stere Gemüthsstimmung an ihm zu bemerken , die ihm sonst nie 
eigen war. Er starb den 18. Februar 1546 in seiner Vaterstadt, 
wohin er zur Schlichtung von Privatatreitigkeiteii aich liegelien 
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hatte; «ein Lekdinam wurde a!b&r nach Witteoberg abgefiibrt, 
WD in der Sohloaskirdie ein einfaches Denltmal seine Ruheatätle 
bezeichnet. Stark war Luäier an Ldb und Seele, und in aei- 

ner Stellung ftuid er Gelegenheil, die ganze; Kuift seiner Seele 
zu offenbaren, in der miind liehen Mittb^ilunj^ war er mild, 
heiter und liebenawürdig. Sein Talent war ein wannea Herii 
ein klarer ^Veraland, und ein eniachiedener Wille. Die Pmchl- 
barkeit seiner Gedaukeo madite ihn erfinderiach im Vortraget 
der Eifer und das Feuer seines Geistes beredt , die schlichte 
Vernunft gemeinverständlich, und eine muntere, witzige, au- 
weilen muthwillige Laune allen seinen Schriften eine an- 
siehende Gefäll^kMi. Uiiditig haben aie auf sein Zeitsller ge> 
wirkt, und heute nodi sind aie mehr ala lodte Zeugntsae einer 
schönen Vergangenheit! — 

Was die biographischen Skizzen über die bistier genannten 
MiMuier uns in der Wirklichkeit aeigten, das lasst una 
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auf die anziehendste Weise im Zauberlaade dramatischer Diciu- 
kunst iH;baueo. r 
Im oiglischen HarktfledEen Stratftwd wurde er I56i geboren. 
Dort führte aein Vater, ein begüterter Mann, einen beträchtlichen 
Wollhandel , und bekleidete die ehreuToUe Stelle eines Friedens- 
richters. Kaum 45 bis 16 Jahre alt musste Shakespeare sich schon 
dem MitbetreÜien des Handels unterziehen, und vcrheirathete 
sich noch nidit IB Jahre alt. Vier Jahre darauf ward er, enählt 
man, von aeinem LandaaDMUioe , dem bdidslm Künatler Graea, 
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1589 sum Hilglied der Londoner Sdiaus|Melergeeellfdi«ft auf» 

ji^enoinmen. Er trat gegen die damalige iM)iii|)hnfte , mf^lichst 
eiotÖDif^e Manier des Vortrags mit einur ^eralligen natürli- 
chen Art auf, und gewann durch seine meisterhaften Sobauapiele 
die Gauel des Vblka und der Groeien, ja salbet der KÜnigia 
Elisabeth. 2war blickten die meisten Gelehrten und SchriAeteK 
ler vornehm auf ihn herab, doch seine Stücke galten bei Hofe. 
Jacob 1. erlaubte ihm und zweien Genossen »ogar ^(}iO die Kr- 
ridituBg einw neuen Bühne mit graeeen B^nstiguiqien, und 
sein bereits bliihMider Wdilstand stieg 3 — 4 lehre hindurdi 
noch hetriichtlich. 

Jetzt zog er sich in seine ländliche lleimath zurück, von 
aeiner Gattin und seinen beiden verlieiratheten Töchtern umge- 
hen, unterlag aber — er, der kräftige Mann, der alle Stürme 
und Kämpfe des Lehens siegreich bestanden hatte — nur su bald 
dieser Friedensstille, und starb, kaum eingetreten ins .I;ihr, 
den i'i. April 4616, von Alien geliebt, und hoct^efeiert von der 
Nachwelt, obwohl sein en^wnsiges Vaterland ihm erst 1714 ein 
praditvolles National-Denkmal in der Westminater-Abley aelsle. 
Aubrey sdiildert Shakeqware als einen wohlgebtldeten Mann, 
und als einen sehr guten witzigen Gesellschafter, den man in 
London w^en seiner heilern und auhnuntemden Laune ungemein 
lidMe , dessen Bekanntschaft und Freundsdiaft die vormdinuten 
Herren der Umg^nd von Stratferd fleissig auchlen. Wir 
aber bringen unsre Htildigungen dem Heros der Dramatik und 
seinem herrhehen (jenius dar, dem wir Konieo und Julie, 
Hamlet, Richard U. und iU., den Kaufaiann von Venedig, l<ear, 
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Hadieth, Julius Cäsar, und noch viele sadeie iinviii|gleii!ihliche 
Werke verdeoiccii. 

Shakespnre ist ein Spiegel, in welchem das Bild seiner 

kniftigen ruhmbegierigeu Zeit treu sich darstellt. Jede spinrr 
Darstellui^n , sagt Göthe, ist eine Uhr mit iurystallenem Zif- 
larblatt und Gehäuse, welche die Stunden richtig weist, und 

* 

«■gleich das innere Getriebe richtig wahrnehmen laast, wodurch 
dieses bewerkstelligt wird. Und nicht bloss — setzt Schlegel 
hinzu — Menschen bildet dieser Promoihcus : er ölTuet die 
Pforten der magischen Geisterwelt, lässt Gespenster heraufstei- 
gen, Hexen ihren wüsten Unfug treiben, bevölkert die Luft mit 
scherzenden Elfen und Sylphen, und diese nur in der Einbil- 
(iungskraft lebenden Wesen haben eine solche Wahrheit, dass, 
wären sie auch missgeborne Ungeheuer, er uns dennoch die 
Ueberzeugung abnöthigt; fgabe es dergleichen, so wurden sie 
sich so betragen und benehmen müssen. Mit einem Worte, 
sowie er. die furchlbarste, kühnste Phantasie in das Keich der 
Natur bineintnigt, so tragt er auf der andern Seite die Natur 
in die jenseits der Wirklichkeit liegenden Hcürionen der Pliaii- 
tasie biniiber. Wir erstaunen über die vertrauliche Nahe des 
Ausserordentlichen, Wundca-baren , ja Unerhörten. ~ ieder 
Sedenzusland, jede Stimmung von Gleiehgültigk^t und vertrau- 
lichem Sehers bis zur wilden Wuth und Verzweiflung, die 
Geschichte der Geniiither, die olliiiidilige Sfcii^fninir der Leiden- 
schaft vom ersten Entstehen ;in , ihre sinnliehe und bildliche 
Energie in Spreche und Ausdruck, der Wils, des Aetf^ers, das 
Xscfaen der Verzweiflung — Alles ist in dieser reichen Welt 
erschöpf!, und trägt das Gepräge dieses originellen Genius. 
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Seine Sprache aber ist aus dem Leben ergiiffen, und metster- 
lioh mit dem hödisleii poetlseben Scbwunge veredimoben: ein 
noch untibertrofltoes Vorbild im Starken und Erhabroen. Dodi 

legt er den irdischen Angelegenheiten gleichsam eine alles er- 
füllende verschlingende Wichtigkeit bei, und baut und u'nindet 
die Erde nidit in den Hinunei. Bei ihm vermiaaen wir dae 
verklärende Licht, wdches vor allem 

T 

€ml4imwon 

über aeine hohen Diditungen aua^hlm lieaa, deasen Leben 
näher xa betrachten 'aeine gleiehfella hier au%Bateltle Büste uns 
veranlasst. Seine Laiilbehn ist noch weit glänaender und länger 
gewesen , als es die des englischen Dichterheros war , dem 
wir so eben unsere Aufmerkaamlieit widmeten. 

4601 wurde CaUkwoa «i Madrid g^ren, der SprÖasling 
einer alladeligen Familie; er erhielt im daaigen Jeauiten-Coil^um 
seine erste Bildung, vollendete aie in Salamanca, und verlieaa 
die Universität als 18jahriger Jüngling. 

Früh sdton hatte aein poetiadiea Genie aich entwickelt, 
und bereita vor'm' 44. Jahre achrieb er aein erstea Sdiauq>iel, 
welehe Gattung von Poesie vomdhmlich a^nen Namm ehrenvoll 
auf die Nachwelt gebracht hat. Dieses sein Talent, und wohl 
auch sein reicher Eriindungsgeist für festliche Veranstaltungen 
erwarben ihm bald Freunde und Gönner; mehrere Groaae am' 
Hole nahmen aidi seiner an, und eröffiielen ihm dne wünUge 
Laufbahn. Dennoch trat er in den Soldatenstand, und trug 
10 Jahre lang in Mailand und den Niedeilanden, sowie nach- 
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her in Catalonien mil Auszeichnung die \\';if]'('n , worauf er seine 
friedlichere Kunai mit Glück und Ruhm übte. Für Gnadenbe- 
•Her Art und eine monatliche Penskn ward aller- 
dii^ aein Talent am Hofe in ununterbrodiener Thäligkeit 
halten. Seine Schanspiele mit allem Fomp aufisuführen acheiile 
Her Monarch koinp Kosten. Nachdem Calderon <0 Jahre fang 
unablaflflig für Theater und Kirche (für diese besonders im 
Fronletchnamastiicken , auf deren Vcrinrt^ng er so vonrägli- 
cfaen Fleiaa ver^rendete, daaa er alle bisherfgea apaniachen 
Producte dieser Art verdunkelte} gearbeitet hatte, erhielt er 
Erlaubnis^ in den geistlichen Stand zu treten, ward iö63 Caplan 
an der Hofcapelle zu Madrid, und in die Brüdersoluift von St. 
Pedro au%eoommeii, die ihn 4687 zu ihrem Caplan mayor er~ 
nannte, in welchem Jahre er ala ein Greia von 86 Jahren starb. 
Bei ihm achlug je spiater. je tiefer der Myaticismua Warzel. 
Geistliche Stücke sairten seinem reÜyiosen (lemiithe vorzuLjlich 
zu . und er legte auf sie besonderen Werth. Welchen Stoff der 
fruchtbare Dichter liehandelte, überall erkennt man das Weaen 
des acht poetiscben Gmius; unttbertrefllich ist dar Dichter« 
wenn auch nicht an Reit^thum der Erfindung, doch an Fein- 
heit der Ausführung, an Adel der Empfindung und angemes- 
senem Ausdnick; seine (127) Comodien all«n haben ihm Un- 
sterblichkeit verschafft. 

Demselben 47. Jahibundert g^iört auch 

an, der geniale Schöpfer des Systems der Naturphilosophie, 
welcher das l«i<^t der Welt zu Woolathorpe in der engltacben 
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GrafiM'hafl Liiuolii erblickte. Klein und schwächlich bei der 
Geburt erregle er eo weoig Erwartungen von sich, dase seine 
Matler nach ihres Gallen frühem Tode ihren Sohn cur küvS- 
tigeQ Fortsetsoi^ ihrer landlidM»! Wirthsdiaft erxog f ihn schon 
nach kurzer Zelt in seinem 13. Jahre von der gelehrten Sdiiile 
zurücknahm, und die käuflichen Geschäfte ihm an\viess. Weit 
entfemt . aber, hienu Geschick «n verrathen, entwickelte sich 
vielm^ jetst Imh ihm eine besondere Vorliebe mr praktischen 
HedMnik. Noch jetzt zeigt man in Woolsthorpe eine Sonnenuhr, 
die er im väterlichen Hause gefertigt. Ein Onkel, der ihn in 
dieser Zeil auch über niatliejnatischeu Buchern überraschte, ver- 
mochte endlidi die Mutter, den Knaben wieder nach Grantham 
lu schicken, von wo er, IS Jahre ah, nach Cambridge auf 
die Universifiit abging. Sein Ruhm gründet sich liauptsädiHch 
auf drei llauptentdeckungen : dip FIuxioneii-Methode , die Thw>rie 
der Gravitation, und die Spaltung des Lichts, Don unglückli- 
chen wissenschaftlichen Streit ati^redinet, in welchen er seit 
4712 mit dem berühmten Leibniti über die Erfindung des In> 
liniteeimalcalcüls gerietfa, und eine Feuerrinmnst, welche sein 
chemisches Laboratorium verzehrte und auf seine Gesundheit, 
wie auf seine Geisteskraft sehr schwächend einwirkte , hatte sich 
Newton groasM Glücks su orfreueo; vor seinem Rufe ver- 
stummte der Neid der Zeitgenossen. Rehgiöee Betrachtungen 
wurden in späteren Jahren seine Hauptbeschäftigungen; sobald 
seine Amtsgeschafte abgemacht waren, suchte er im Um- 
gänge mit der Religion und einigen erlesenen Freunden seine 
Haupterholung. 

Die geistigen Kräfte dieses Mannes, der weiter voi^edrun- 
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gen war, als je ein atulrer Stcrl)li( iier, stluenen erschöpft, nnd 
er neigte eein Haopt, um der Natur, mit der er tun das Ge* 
heimale gerungen hatte, den Tribut der Unterwürfigkeit su be- 
»Uen. Nach einer kurzen Krankheit alarb er den 20. Mm 
1797, 85 Jahre alt. 

Seine Nachlassenschaft war ausserordttitlicli irross; seine i 
Familie liesa ihm ein imichtigea Denkmal mit d«r Inschrift 
aetnen: »WSfgen die SterfoHdien aidi rühmen und glüddich 
preiaen« daaa ea einat aoidi ehivgroM* Zierde dea mensohliehett j 
Geadhlechts gegeben hat!« I 

Pope aber projectirtu folgende tM-böne Grabsohrift: 

»Hier liegt Isaak Newüm; Himmel, Natur und Zeit zeigen 
den Unatetblidien ; da» er aterfalicfa war, beieugtdieaer Marmor.« . 

Wenn Newton'a Foracfaecgeist die Natur beherrschte, «o | 
hat hingegen 

ala Dichter, Philosoph und Gescfatchtachreiber bewiesen, daaa | 
dem Gaste die Herradiafl der Weit gdbührt. Br war der aus- ' 

gezeichnete Mann, der ea unternahm, nach langer Emietlrigung 

Gelehrten und Künstlern einen selbstshmdiiien Rang der Ach- 
tung und Bewunderung zu sichern. Seine Werke, seine Mei- 
nungen haben ein ganies Jahrhundert erfüllt; ganz Europa mit 
aeinen Fürsten hat ihn bewundert, bei aeinem Leben ganz 
Püria ihn gekrönt noch vorm Tode auf dem Theater, wek^ea 
60 Jahre lansr von seinen Meisterstücken widergehallt hatte , und I 
dem dasselbe \ulk nachher im stolzen Kausche die glanzende j 
Ehre der Apotheose zuerkannt^. 



Digitized 



by Google 



65 



Marie FrHn^ois Arouet, welcher den Namen Voltaire (so 
hiess eine klane Besitsung «einer JUutter) so berühmt gwnacht 
hat, wurde den Fdiruar 1694 m ChAtenet bei Pari» gebore». 
Sein Vater, Notar dee ChAtelet und zulefatt Sdiatanneister der 
RechnuiiLTskaiiinior , In'sass ein nicht unbetriichlliches Vennögen, 
und Iconnte daher seinem Sohne eine ganz vorzügücho Erziehung 
geben. Schon im Jeauiten-CoUcigium Louia dee XIV. , ariner eralen 
Bildungaanatalt, angte er ganz beaondere Talente « welche xa den 
gröasten Hoflhungen berechtigten. Im jurisliacfaen Studium, dem 
er sicli nach seines Vaters Wunsch widmete, brachte er es nicht 
weit, machte lieber Verae» und nisihrte diese Neigung, wie die 
Lid» au frttier Gdateathät^eit in der Geaellachaft g^iatraidier 
Männer. Hier lernte er zucrat den Ton der feuiem Wdt kamen, 
der ihm audi ala Sohriftoteller eigim blieb, und wodurch er 
sich vorzüglich seinen Einfluss verischaflte. Die Henriade und 
le Siecle de Louia XIV. wurden damals mtworfen; eratere 
Totleodete er in der Baatille, wo er 1716, durch aeine.Ne^ung 
au Spot^ediditen bekannt, und besdioldigt dna gegw die "Rt- 
gierung geschrieben zu haben , 1 \'i Jahre zubrachte^ 

Auch seinen Oedij)us verbesserte er daselbst, ein Trauer- 
spiel, welchea in 1 Jahre id Mal gegeben ward. 4722 machte 
Vohaire in Brüaiel Bouaseau'a Bekanntschaft, -doch widerapre- 
dimde Lebenaanaichten entiweiten beide g^lidi. 

Ein Privatstreit brachte Voltaire nochmals (17'ä6) in die 
liastille; nach 6 Monaten musste er Frankreich verlassen, lebte 
in England 2 Jahre ala Philoao|ih und ala glücklicher Speculant, 
der mit gmaaer Ordnuiig, Geachicklidikeit und Thatigkeit aeine 
Gddg^hafke betrid). Nach seines Vatera-Brudera Tode beaaaa 
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Voltaire ein Vermögen von fasl 130,000 Livres Renten, wovon 
er bewndera auikeioieode Üteraröche Talmle nnteratützte. Nach 
■einer Rüd^kdir in*» Yaterlanil trat er 4730 dm AnmaaeeuiigeD 
der Kirohe mit eeineo Icttn» philoeophiquei ao heftig entgegen, 
dass sein Buch vom Parlement zum Feuer verdaiumt,, und er 
selbst genöthigt ward, sich verborgen zu halten. 

Bin poUtiadier Dienat versöhnte ihn 1740 mit dem Hofs, 
denn er gewann Friedrich den Groaaen für «in Bündniae 
mit Franiireicb. 

Seine eigne genaue Freundschaft mit diesem Fürsten dauerte 
kaum i Jahr. Nach andern Lel>eQi>stiii men kaufte Voltaire aeia 
Landgut Femey, und verlebte hier d«a Reat adnea Lebena un^ 
abhängigt Mg ManuiMturiaten und Cokmialoi m aein Gebiet, 
daa er wie ein kleiner Füret heherrflchle. 

Oft kränkte er die Religion aelbat, indem er ihre tyranni- 
gchon Diener angreifen wollte (z. B. in dem st\ lisiischen 
Meisterwerke (^andide). Doch bei allem Glänze dea Ruhms war 
Voltaire nichta weniger ala glückliob; an die immerwälirende 
Bewundemng der Welt gewiämt, aeinea stillen Aufenäialta über- 
drüasig, begab er aich noch ein Mal 4778 nach Furie, feierte 
dort seine letzten Triumplie und erlag enciluh den Gefühlsauf- 
regungen, wie ununterbrochenen literariachen Arbeiten; eine 
Doaia Opium aollta ihm Schlaf liringeo, acheint aber aeuM» 
Tod beeohleunigt au haben. Seine Ahnung erfüllte aidi: «kli 
bin nur nach Paria* gekommen um meinen Ruhm und mein 
Grab zu finden.« Er starb den 30. Mai 1778. Seine Gebeine 
ruhen seit 1791 im Pantheon. Obgleich Voltaire wie Fuotenelle, 
der 400 Jahre lebte, bei aeiner Cieburt ao achwaofa war, daaa 



man ihn cnt nach 9 Monaten taufen lieaa, ao erreidite er doch i 

ein Alter von 96 Jahren. Sein Aenaaerea war keineawaga ein- \ 

4 

nehmend, aein Charakter nicht fleokenlM, nnd ans seiner eitlen 

j 

Selbstsucht ist es r.u erklären, dass er Aller Bewunderung, aber I 

Keines Freundschaft gewann. ' 

Doch ein groaacr Geiat ist er geweeen, wvaa auch kein j 

graaser Menech; seine SchriAeo sind unbeechreiblidi reisend, { 

1 

einfecii, klar; nie fede nnd gemein; seine aablreich«! drama- 
tischen Werke stehen unter allen andern (uf der höchsten ' 
Stufe: Ol hat unter allen seinen Landsleuten am glücklichsten 1 
mit Gomeilie nnd Racine um die Palme gerungen. i 

Ala Proaaiker iat er uneireidibar; aoiiön und glüniend ist j 

•ein Ausdnidc, reich sein Wita. ! 

£in Zeitgenosse des grossen Voltaire war | 

der Amerikaner, welcher unier die ausgeiddinetoten Henner 
seines Jahrhunderts gehört: ala Physiker, ala Sdiriftsteller, nml 

als Poliitker hell er üicii unsterbliche Verdienste upi die Mit- ' 
und Nachwelt erworben. 

Geboren war er zu Boaion 4706 wm nnhemittelten Eltern. | 

Wohl bemerkte aein Vater frühe die Fertigkeiten des Knaben, j 
nnd hatte ihn gerne den theologischen Studien gewidmet, rausste 
alter diesen Plan aus Maogel an den nöthigen Mitteln wieder 

aufgeben. Ais er das 12. Jahr erreicht hatte, entachloaa er aioh ^ 
bei aeinem Bruder die Buchdradcerkunst tu erlernen, machte 
schnelle Fortschritte, nnd widmete seine Freiatunden dem Le- 

i 

aen; mit Büdiern veraah ihn ein wohlwollender Kaufmann. 

' I 
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Seine frugale Wuü ersparte ihm Geld und Zeit, er i;is damals 
Locke's Versuch, Xenophon's Oeukwürdigkeiteii, Shaftsbury'a und 
Collra*8 Sdiriften, diclitele auch glücklich, und schriflslellerte 
mil Belfilll für eine Zeitung. Hiashelllgkeilen mit seinem Bru- 
der bewogen ihn, Boston zu verlausen, und nach Philadelphia 
zu gehen, wo er seine Studien mit Eifer fortsetzte, ja vom 
Gouverneur der Provinz, der die vortheilhalteste Meinung von 
den Jünglinge durch einen seiner Briefe gebsst hatte, sogar er< 
muntert wuide, eine e^me Dmdierei anzulcgsni und das 
Nöthige hierzu sich in England selbst anzukaufen. Da al)er 
fand er sich in allen seinen HofTium^LTi trelauscht, und musstc 
selbst seinen Begleiter, den jungen Uaiph, mit eraäbrco. Nach 
18 Monaten kehrte er nach Philadelphia zuriidc. 

Unterwegs machte er die Bekanntschaft eines Ksufmanns, 
ward dessen Buchhalter, musste aber nach dessen bald erfolg- 
tem Tüik aufs Neue zur Buclidruckerd seine Zuflucht iielimen, 
setzte indessen dabei seine Studien unablusäig fort, stiftete eine 
literarische Gesellschaft jungw Leute zu Untersuchungen über 
Moral, P^ilitik, Physik ii. s, w., errichtete endlidi eine eigene 
Drudcerei, verheirathete sich 1730, und lebte glücklich ' und 
geachtet. UngethoÜten Beifall fand er als politischer Schrift- 
steller; ein piiri>ti:<rr lirfolg krönte seine Bemühungen durdi 
Erfindung des Blitzableiters 1749. Obwohl ilim das englische 
Ministerium den mit ansehnlichen Einkünften verbundenen Posten 
eines General -Postmeisters aller amerikanischen Colonicn über- 
trug, föhrte er dodh die gerechte Sache seines Vata^andes shi 
unbestechlicher Patriol, sprach 1767 freimiithig für Nordamenka s 
Freiheit (was Ihm seine Stelle kostete), ging 7f Jahre alt ab 
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ünterhändlcr nadi Frankrddi, und enchien, nachdem Ludwig 

XVI. 4778 die Unabhängigkeit der 13 vereinigten Staaten von 
Nordamerika anerkannt hatte, ein schlichter Greis aui glünzen- 
den Hof von Veraaiile« als bevollmächtigter Minister seines Va- 
terlandes ; er wurde der Gegenstand al%emeiner Verehrung und 
kehrte 1783 nach dem Priedeoseohlusse nach Philadelphia zu- 
rück, wo Alles wetteiferte ihm Beweise der Achtimi: zu geben. 

Er bekleidete noch trotz seines hohen Alters die Stelle eines 
Präsidenten der Versammlung von Pennsylvanien, und starb den 
17. April 1790. Die NatiMül- Versammlung in Frankreidi legte 
auf Mirabeau*8 Antrag dne dreiCag^ Trauer um ihn an. 

Schon hei seiner .\ufnahnie in die französische Academie 
war er mit den schönen Worten liewillkommnet worden: »Mutbig 
entriss er dem Himmel den Blitz, den Tyrannen das Soqpter.t 

Hit ruhiger Rlarhot durchschaute sein scharfainniger Geist 
die Vo-hältnisse des Lebens im Grossen wie im Kleinen, ohne 
je von der Bahn der Wahrheit abzugleiten. Sein ihIUs llorz 
uinfasstc das Wohl der Mcns<>hheit. Unübertrefilich ist er in 
der Kunst die Lehren der Moral zu entwic&dn» und sie auf die 
Pflichten der Freundsdiaft, auf Benutzung der Zeit, auf die 
nothwendige Verbindung des eigenen Wohls mit dem allge- 
meiueii, auf die Früchte der Arbeitsamkeit und die die gesel- 
ligen Tugenden uns verschaffen, anzuwenden. (Die ^schime 
Sdhrift: Sprichwörter des alten .Heinrich , oder die Weisheit des 
guten Richard, ist nadi Einkleidung und Inhalt das Muster 
einer Volksschrifl.) 

Höchst anspruchslos und origiueli ist die Grabsdirift, welche 
Franklin selbst sidi setzte: 
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»Hier li^ der Leib Benj. Franklins, «nw Buchdrockers 
(gleich dem Deckel eines alten Bm^a , aua welchem der Inhalt 

herausgenommen , und der seiner InJiehrift und Vergoldung Le- 
rn iibt* ist), eine Speise für Würmer; doch wird das Werk selM 
nicht verioren aein, aondera (wie er glaulit) dermaleinst er- 
ach^neo in einer neuen adMnen Ausgabe, durdbgeaehen und 
veriieaaerC wm dem Verfiuaer.« 

In FraoLlius Zeitalter gehört auch 

C*rl T0n Jülame» 

der achwediache Rebrmator der Nataqieacfaidile Unaichtlieb der 
Botanik. Br war an RöshuH in Bmaland den t4. Mai 1707 ^ 

hören, eines Landpredi^ers Sohn, nnd von seinem Vater eines 6^ 
hiUies wegen zum geistlichen Stande bestimmt. Schon früh 
liatte Linne Gelegenheit die Pflanzenkunde xu übra. da sein 
Vater ein leidenachaftlichar Botaniker war. 

Die damalige Schulmethode so Wexio widerte den Knaben 
bald so sehr an, dass er den UnleiVfcht oft umging, um 
seiner Lieblingsneigung nachzuhangen und PlUtnzen au fzu»uiheii. 
So blieb er frölidi in den Schulkenntnissen zurück, un<l er- 
müdete durdi sdieinbare Tri^jheit aeine Lehrer, weldie endlicfa 
aemem Vater erklärten: atia seinem Sohne, der nur bemüht 
sei, Kräuter zu suchen nnd Schmettertinge jni bngen, könne 
höchstens ein Haiuiwerker werden. Auf dieses ürthci! kam der 
Verkannte wirklich zu einem Schuhmacher in die Lehre, blieb 
aber glüksklicfaer Weise nicht lange in dieser Lage, indem der 
Arst Rothmann, wdeber am juqgen Linni ungewöhnliche 
Talente bemerkt hatte, dem Vater vorstellte, dass den Jiingling 
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seine Lehrer nicht bevrtheilen könnten, und der Uulier rietib ihr Ge- 
lübde 2U halten und ihrem Sohne tu eriauben ein Priester der 

Natur zu werden. Die Kitern folgten dem verstandigen Rathe; 
freudig verlies« Linne Lehriuciälcr und Werkstatt, studirte duq 
fleiwig Toumefort's brMichbares bolanuchee Werlc, beoulite noch 
zwei Jahre die BiMiolhek in Weno und Rodinann*« Aaleltuqg, | 
und hereiteto eidi ao. auf sdne groeee Laufbahn vor. Seine 
bort'its hervorragenden botanischen Kenntnisse erleichterten ihm i 

' sein eigentliches Brodstudium, die Arzneikunst, sehr, welche er, 

I 

I ÜMt 20 Jehre alt, erwiOilte. Noch einige Zeit hatte Linn^ mit 
I OttriUg^t.Ai kämpfen , dann wurde w dorcb den ehrwürdigen 
Prälat Gelsitta aus sefaier hüfflasen Laf^ befr^t, und sum 6o> 

! hülfen bei Herausgabe einer Schrift uber ciic biblischen FHanzen i 
erwühlt. Hier wurde nun Linne in seinem 24. Jahre auf die I 
Idee geführt, ob nidit bei der anerkannleo Wichtigst der Ge* I 
sdilechladieile das so deutiieh skh offenbarende Verhältnise 

^ derselben m einander die Grondhge zu einem neuen Lehrge- 
bäude der Botanik hergebon konnte, weiches durch seine Ein- 1 
heit und die FoigaraohUgkeit seiner Verbindungen den Vorzug ' 
vor allen übrigen Systemen verdiene. Im lahre 17311 madito 
er auf Kosten der Literarischen Gesellschaft-«ne sedismonatlicbe 

I ge&hrvoUe Reise durch Lappland (800 deutadie Meilen mit 

; 50 Thalern) allein, und kehrte mit wichtiger Beule für die 
Wissenadiaft zurück. In ireflQichen ScbnAai machte er den 
Bekbthum seiner Bntde^ui^nn bdannt; die Genauigkeit und 
RidiUgkdt seiner Beschreibungen erregte allgemeine Bewun- 
derung. 1738 trtH er in Leyden, wo ihm sein tiefes Wissen 
Boerhaves und Gronov's fiekaontscbafl und innige Freund- 

^ ^ , 
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adMft erwarb, zuerst mit eeiiMiii genialen Werke, dem 
Natur «STsleine in Tabellen, bervor; führte hierauf die Auf- 
eicht über des reichen Kaufmanns Cliffiird herrlichen Garten zu 

Hartecamp bei Hartem (1736), den er gleichfalls beschrieb, be- 
suchte auch England bei Gelegenliüit , verlirss 1738 Holtand wie- 
der und lernte in Paris den berühmten Botaniker Juasieu kenn» ; 
kam nach Stodibolm, wo sidi indeaa niemand mn ibn Icüm-. 
merte, 1ms seine glöddiche Behandlung der Bruslsch-wäohe bei 

bekannt wurde, und nun, nachdem die Königin Ulrike 
Eleonore sich von ihm behandeln Hess, die vornehmsten und 
reichsten Kranken ihm zuatrömten. Jetzt ward er Arzt bei der 
Admiralität und königUGher Botanicus, 1742 endlich ProlBssor 
der Botanik in Upaala. Auch bcadile er die nächslen 30 Jahre' 
in einer höchst fruchtbaren literarischen Thätigkeit m, empfing 

statt crlietener Entlassung aus dem aka<lL'inisclien Amte, 
vom Könige ein Gut, wo er nach Belieben wohnen konnte, bis 
ein doppelt» Schlagfluss ihm eine traurige Schwäch das 
Geistes und KÖrpws binterlieas, wekhe der Tod den 10. Jan. 
1T78 endigte. Wie ganz Europa, wie auch sein Vaterland 
sclioti Ut'i sL'inoni Loben ihn ehrte, so hielt ihm der König 
selbst (der ihm auch den Adel verliehen hatte) seino Leichen- 
rede, und Hess ihm em prächtiges Monurnttit im Garten zu 
Upsala errichten. Selten kommen ui der Geschidite der Wis- 
senschaften Männer vor, weldie mit einem so ausserordentlichen 
Scharfsinn so viel Klarheit und Ordnung der Begriffe, so viel 
Muth und Beharrliclikeit , so viel treffenden Witz verbanden, 
wie Linnö. Er war ein liebenawüniiger Hann, der »ich die 
innigste Verehrung seiner Scbülor zu verschaflhn wussle. Im 



Digitized by Google 



73 



Jahr 1819 li«es Carl XIV. ihm als Denkma] an aeineni Geburts- 
orte eine Schule errichten. 

DeulHohlanili gröester Compontst, ^horen su Satabaig 1766 am 
97. Jan., der kann 3 Jahre alt und sclion iiber harmonirende 

(ntervallo sich freute, die er seihst auf dem Claviere ceä?riffen 
hatte, daher auch sein Vater, erzbischöfliche^ Kapellmeister, für 
die mnaikalipche Fortbildang seines Sohnea ^nz besondere Sorge 
trag, dem ijihrigsQ Knaben einige Menneiten und andere 
Stucke khrle, die er schneli und taktfest spielte. Von nun 
an machte Mozart schnelle Fortsclintie , componirte im 5. Jahre 
bereits selbst kleine Sachen, die er seinem Vater vorspielte 
und von diesem su Papier bringen liess. Mit Riesenschritten 
ging er vorwärts und überrasdite einst seihet den Vater mit 
einem eben so kunstgerediten als sdivmvn Clavieroonoerte. So 
koiuiie der alte Mozart mit dem noch nicht 6jährigen Knaben 
und der gleich&ills sehr musikalischen Schwester Maria Anna 
eine Reise nach Mündien und Wien machen, wo die beiden 
kleinen Virtuosen dne sehr schmeicbelhafke Aufnahme am kai- 
serlidien Hofe feiiden. In allen seinen Werken finden wir das 
für das Schöne der Kunst empfanglu he Gemüth, dieselbe liebliche 
Klarheit Im alier Vollatimmigkeit und Kühnheit wieder. Allge- 
mein verbreitete sich sein Ruhm auf der erslm grossen Reise, 
welche die Familie 1763 ausser Deutschland madite. In Paris 
gab der 7jährige Mozart seine ersten Ciaviersonaten heraus. 
In £aglaüd spielte er zur allgemeinen Bewunderung auch die 
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Oi^bI dM Koojgft. Spaler m Monrt GoncerliMisler beim 
aaltbuigiwhen Hof-OrefaeMer* und num I7C9 mit aeincm Vater 

Mch Italien; — Bok^a, Neapel und Rom «srtöntm bald von 
seinem Kiiliin, der Papst ertlieill« ilun Kreuz uoü breve als 
Bitttr dm goldnen SiMNrns. 

Ab «r Ib Bologna bei venchlomeDem Tbüren in % Stunde 
eina 4rtimm%e Antiphoma geMbt hatte, wurde «r ainetimmig 
als Mitglied und Kapellmeister der {rfiilharmoniechen Geeell* 
schaU aufgenommen. In Mailand tt)mjK)nirte er 1770 die erst© 
Oper Aiithridat, welche zwanzigmal nach einander wiederholt 
vaide. 1771 conqMoirta er eine graeee tbeetraliache Sereoede 
■nr VcnnaUung dee BrnbenMig» Ferdinand in Mailand 1773, 
ging nodmiala nach Paris, dann aiier nach Wieo in k^seiUoha 
Dimste, wo er seit »einem i4. Jahre blieb. 

Frühe schon wurde dieser seltene Gei&t der Raphael der 
Tonkünstlar. Am üdisten spidle er hei Nacht, und bis snm 
frülien Uatgaa liin, wenn man ihn mefaft ndt Gairalt tom 
Khmer entfernte. G«wöhnlidi ooraponirte er am Ibrgen und 
im Bette. Seine Physionomie verrieth nichts Ausäerordeulliches. 
£r war klein, hager und hlass. 

Herrlich aber ist, ivas sein Genius «na gab. Idomaneo, 
die Bntiiilirang aus dem Serail (von irelclier Joaeph D. su 
Monrt eagle: »Dieea Muaik ist ni sdmn lur misra Ohren, 
doch sind gewaltig viel Noten darin;« woraaf Moeart erwie* 
derte: »Grade soviel, als sich gebort I«), Fiiiaros Hochzeit, 
Oon Juan, Titus, die Zauberflöte u. s. w. entsüoken uns noch 
heute. QelMr seine leiste Arbeit: das berühmte Requimn, herrecht 
naeh immer groaae Dunkelheit rücksichHich der sie begleitenden 
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gewiss ist's, dsss er sie mit ahnungstiDlleiit Feuer 

und Enthusiasmii!« , mit iini^wöbnlidiar Anstrengung bei sdMm 
krankeloikr iksundijeii vornahm, und er einst mit Thranea äus- 
serte: er setae das Aequiem für sich selbst. Kaum -war's voll- 
endet* so baHe er auch die güniendste Laofbahn, nur 36 Jehl« 
ah, beschlooaen, den S. Dscfar. 47W. Was Mmui im Reidie 
der Töne leistete, das ist 

FrleMdi Clurtotepl^ wmm Schiller 

uns bseonden als Hditer geworden. Seine poetisdien, drama- 
tischen, historischen Werke, mehr al« die irgend eines andern 
Deutschen Gemeingut seiner Nation, erregen in allen Volksklassen 
nodi heute Entiiicken. Der Tafi;, weldier einst LnÜiem das 
lÄbta gKigeben, war im lehre 1759 aneb unser» Schülers Ge- 
burtstag, und Ifarfaedit ein wärtembergisches Sttdldien am 
Neckar, der Ort seiner Gebiii i, tm Incdcrer die VS isseoschaften 
liebender Militair sein Vater, &eim Mutter eine trefftiche und 
gemütfaUcfae Hausfrsu. Der Selm neigte schon als Knabe eine 
feurige gemütliche BinbildungAnft, laa mit Vcf|{oügea die 
beiHgen Senger des ahen Bundes; Hesekiels Visionen entsücklen 
ihn vor Allem: ul>erall zeigten sich Spuren eines weichen, 
redlichen und frommen Herzens. Eben diese frühe Vertrautheit 
mit dn altlealamentUehen Dichtem in Luthers kräft^ Sprache, 
sowie nadilicr das Studium WM'KlopslociL's ernsten hoben Wer- 
ken hstto suf die Eniwiekehnig und Richtung seines didH 
terischen Genius einen entschiedenen Einfluss. Ein glanzfniles 
Schauspiel, das er im 9. Jahre sah, bewirkte, dass alle seine 
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jugendlichen Spide sidi «uf Sdiaiupiele beni^; aein mtes 
Gedidit aol\ er am Tage vor^eeiiier Gonfinnatira 177% auegeeiv 

Leitet haben. Sonst war er miithwill!,« munter und dattci von 
grossem Fleisüc. Dieser veraulafste iicrzog Carl von Würt<?inhprjj;, 
daas er ihn ia die militatriaclie Carla-Schule in Stut^art 1173 
aufnehmen üms. Den Verh'altnieaen aeiner Ellem opferte er aein» 
Neigung, und eniachied aich hier für daa juriatiache Studium, ver- 
tauschte aber 4795 gern die Jurisprudenz mit der Medicin, als ' 
für diese gleichfalls eine Aiiätult bei jener Mililair-Academie j 
eröfihet vurde. Tief empfand aein Geist den dort herrschen- 
den Druck, erschuf aidi aber dafür eine ideale Welt; und 
dass Schiller die wirklidie Welt nicht ohne Bitlericmt und Trots 
anzuschauen sich geahnte, war die Folge jener alle Freiheit der 
Geister eineageiuien und niederdrückenden Erziehungsmethode. j 
Nächst dem mcdicinischen Studium trieb er vorzüglich Geschichte - 
und latdniache Sprache. Die Bekanntschaft mit Gerstenberf^a Ug»- 
lino wedite piötslich in ihm die Liebe sur tragischen Dichtkunst; 
Oödie's GölE von Berlichingen, Leisewitaens Julius von Tarent 
und Lcssiiiü s dramatisrhe Arbeiten nährten diese Gluth, Shake- , 
speare» belebender Athetn endlich fachte sie zur Flamme an. ' 
Seine ersten, dramatischen Versuche verbrannte er. Durdi 
Plutardi'a LebenabcachreibuQgen, Herder'a, Garve*s, Feiguaon^s 
Schrifken biklete er seinoi historischen und philosophisdien 
Geist. Nachdem Schiller trotz grosser Zv^^aiigseinschrankungen | 
auf der Stuttgarter Aciidornie die glücklichsten Tage verlebt, 
wurde er 4780 nach Vollendung seiner akademischen Studien 
als Rcgimentaarzt angestellt. Viele Gedidtle entotanden jetst. 

Auch seine Räuber gab er nun heraus: sie wurden I78S in \ 

I 
I 
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.Mannheim zum et&U.>n Male aufgcführl. Ein so originelles 
Werk machte ein lebhaftes und aUgeroeines Aufsehen, log ihm 
aber audi soldie Unanndimlichkditeit xu, dass er sich 1782 
heimlich aus Stuttgart entfernte, und, von der Familie vca 

Wollzo^en im Moinini^ischcn wohlwollend aufj^Liiuairnen, scineD 
Fiesco und Cal)aic und Liebe vollendete. 1783 sah er seine 
Räuber in Mannheim von Ifiland, Beck und Beil glänzend dar^ 
gestellt, fanddaadbst die vornehmsten Freunde, Dslbei^, Anton 
von Klein, und erhielt durch deren Mitwirkung die Anstellung 
als Ttieaterdichter an der Mannheimer Bühne, in welciiem Amte 
er sich um so glücklidier fühlte, da er die Schaubühne nkdk 
jbrem höchsten Einflüsse auf den Mensf^en würdigle, und sie 
als moralisdie Anstalt belraditete. Die Vorlesung einiger Soenen 
aus seinem jetzt bi^onnenen Don Carlos madite, dass der 
Grossherzog von >\eiraar ihn zum Rath ernannte. Nach einem 
erweiterten Wirkuiigskreiae sich iwhnpiMt ^ng Schiller 4785 nach 
Leipzig, und lebte dort nnd zu Gohlis in einem freundschafl^ 
lieben Kreise. Dann wdite er bis 1787 in Dresden, wo er die 
(Sesdiichte des Abfalls der vereinigten Niederlande schridl). 
Nun, da er frei war, leerte w oft den Becher edler und Lrenia- 
1er Freuden, schwelgte in den Reizen einer erliabenen Natur; 
Im Hause des ihm befreundeten Appeliatkms-Raths, des Herrn 
Kömer, .zu Loschwitz vollendete Schiller seinen Don Carlos, 
»ein Pamiliengemalde aus einem königl. Hause,« wie er 
das Stiick selbst nennt, und das er keiuesw^ für män> 
gelfrei erklärt. — 

1767 ging Schiller nach Weimar, und lemlo in Rudobtadl 
seine Gattin, ebendasdbsl 4788 Göthe'n kennen, durch dessen 
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Vermittelmit!; er auch 1789 in Jena die Professur der Gcscdichte 
ttod Piiikwophie bekam. In und ausMrfadb Deuttchtond wuiden 
jalit ScUlIv** gnww Vardinute bekannt, und .1790, daa Jalir 
ariner VarmaUung mit Frtiulein von LangefeM, ernannte ihn 
der Herzog von Meiningen zum Hofratbe. Der deutsche Kaiaer j 
erhob ihn 1802 in den Reichsudelstand. Er torrespondirte fort- j 
während mit Gcthe. Diese vertrauliche Verbiadung hatte auf 
Schlller'a Poeaie den entaohiedenaten Biirfhias. In Verbindung 
mit Gölfae eracfaieoai 1796 dk kritiadieo Xenien, 1797 Scfaillc» j 

• I 

erat» Balladen, 4799 Wallmstein. Nach VolleDdung dieaea 

grossen Drania's zogen itin Göthe und das Theater immer 
fester nach Weimar: er lebte hiM* seit 4799 im Umgange 
der geiatreidiaten Freunde. Maria Stuart und die Jungfrau 
ran Qrieana erachienen 1900 und 4801, — Werke, wehdie 
den Gipfel seiner dramatiacheii Poesie su beseichnen adieinen. 
1803 wurde die Braut von Messiua, nach ihr sein letztes 

I 

grosses Werk Wilhelm Teil getx)ren , — ein Wtn'k , das er, 
ein Seher der Zukunft, seinem Volke cum Icoetbaren fiibe hin- | 
terlieaa, deaaen Bmiedr^gung er nidit anhauen aoOte. | 

Kränklich kehrte Schiller 4804 von Berlin, wo er der | 
Aufführung des Wilhehn leü selbst beiwohnte, nach Weimar i 
zurück, genas dem Anscheine nach wieder, allein unerwartet I 
atarb er am 49. liän 4805 in aeinam 46. Lebeoajahre, tief, 
und «ilgemain vregcn aainer aeltenan Geble^gaben, wie um 
aeinea vortr^ichan Charakters willen betrauert. — 

Selten waren die Gaben seines Herzens. Hass gegen allca 
Falsche und Kechtswidrige war ein Uauptzug seines Charakters; 
ein reiner Emst und Bifer Ivx daa Wahre und Schöne, eine 
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tiefe Ehrfurcht vor dem ilLMli|jen erfuüten den iugendhaften 
Künstler. Zutraulich und offen gewann er admell einee Jeden 
Vertrauen ; kein -Slolx « ktf ne vornehme Zuriidchailniiig entiarfr* 
len von ihm, je näher man ihm kam, dealo mächtiger log er 

an. Seine lange Statur, sein hageres bleiches Gesicht, das 
Spuren der Kränklichkeit trug , mochten im ersten Augenblick 
ghaohgültig laaaen, aber «obakl eich die Lippen sor Rede öAie- 
iMi. war über aein Gesicht eine unbeachnibiiche ilnmntii ver- 
breitet, fan Rifig»n nach <fem ewig Göttlichen war er fiir 
Wissenschfilt, uuil Kunst ein Opfer geworden. Er wendete die 
liiuthe höchsten Strebeos, das Leben selbst an dieses Bild 
des Lebens. 



Schillers vertraulicher Freund , den Deutachland als aeinen Dich- 
terfttrslen bcgräset, wurde den 28. Auguat 4749 zu Frankftirt 
a. M. geboren, wo sein Vater, kaiaeiiiohcr Rath, in angesehenen 
Verlitt luiissen lebte. 

Mit ausseroitlentlichen Naturgaben war Götbe au^^tattet: 
auf die vielfache RKhtnng aeinea eminenten Geiatee aber hatte 
aeine viellaohe BSIdung^gaichiebte den entadiiedenaten Bin> 
fluss. In seinem von ihm aelbst be s c h ilebenen Leben findet 
man, dass seines Vaters Liebe für Kunst und Literatur, eine 
wurd^e häusliche Umgebung, sowie die Vaterstadt mit ihren 
SehenawüidigkMten, daa ngB Ldwn der jährlidi wiederkehren- 
den Meeaen, die Praoht einer Kaiaerkrönung, ^ dieses alles an- 
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regend auf das (iiMniith dos KnalnMi schon wirkte, der durch 
schnelles Ergreifen, Verarbeiten und Festhalten sehr bald dem 
Uaterricbl cntwucl». 

Ah er du 8. Jahr angelnlen, brpcli der siebenjährige 
Krieg aua, der seine ireitere Auebildung auf mannigfiM^ 
Weise förderte, besonders als einige Jahre darauf die Franzosen 
Frankfurt a. M. besetzten, und tiraf von Thorane seine VVoh- 
nmig im Hause seiner £ltern nahm. Zeichoungei » Musik, die 
Anfrnig^iräikde der Becfals'wiaaeiiachaft und Spradikunde besdiif- 
tigten ihn zu jener Zeit abwechselnd. Zum Behuf der lebrteren 
erfand er ein eigenes Mittel: er ersann nümlich einen RiHnan 
von 6 bis 7 Ge8tliwi!?it'rn , die sich in et>en so vielen Sprachen 
Nachricht von ihren Empfindungen und Zuständen mittheillen. 
Dm gebrauchte Juden-Deulach dea Jüngsten führte ihn auf Er^ 
lernung des Hebraiachen, wodurch aein Geist und seine Gefühle 
aidb in die mo^ländischen Gegenden des I. Bucha Ifoaee 
versetzten: daher er bald an ein Ausmalen biblisclicr Cha- 
raktere und Begebenheiten ging. Die Geschichte Josephs war 
sein erstes groaaee poetisdiee Werk. — Im Umgänge mit 
hedeutandm ^fannem erwarb er sich die ihm noch abgehende 
Erfahrung. Konnte nun noch irgend Etwa» Poesie in das Leben 
des juriifcn Dichters bringen, so war es dio Liolje. Leider 
sollte die Rosenzeit derselben schnell vorübergehen, doch auf 
adne Sdiilderung der Weiblichkeit (in Egmont (Härchen, und 
im Faust seihst bis auf den Namen) bat sie nicht unbedeutend 
eingewirict. Nachdem der erste Sturm der Leidensdiaft ihm 
Schlaf, Ruhe und Gesundheit geraubt, gewann er, wieder ge- 
nesen, doch Eins: — höhere Selbständigkeit j er tiereitete sich 
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nun mit grösieraii Eifer auf die academiachen Studien vor, 
lind ging niicli Leiprig, wo Gottsdied noch Idite, Eraesti und 
Gdlert aber voni%Iieh seine Blicke auf sich «igen. Bald worden 

ihm die phikisophischen iiiitl juristischen Colloirien seiner Zeit 
verltidet (man denke an die bekannte Scene im Faust I), selbst 
die Poesie Ii^ im theoretiBcben Dunicel; nnr praluiadi n^ß 
sich der deutsche Frei- und Frahsiim, und geniale Werke 
entsprangen. 

So war auch (jöthe Hiif sich sellist, auf sein hmeres 
beschränkt, wenn er zu seinen Gedichten eine wahre Untor- 
iage, Reflexion, Empfindung verlangle: eine Riditung, von der 
er sein gffnaes Leben nicht abweichen konnte, ao daas er« waa 
ihn Ireute oder quülte oder sonst beschäftigte, in ein Bikf, ein 
Gedicht verwandelte, und darüber mit sich selbst abschloss, 
um sowohl adine äusseren BcgritTc der Din^e zu berichtigen, 
als sich im Innern deshalb ^u l)eruhigen. Schon zeitig blickte 
er in die seltaamm Ing^nge, mit welchen die mensdiliche 
Gesellschaft unterhöhlt ist. Obgleich daneben sich auch ein 
verwegener Humor entwickelte, erscliienen ihm doch die Ani^e- 
legenbeiteo des Herzeus immer als die wichtigsten, und 
er ermüdete nicht, über Flüchtigkeit der. Neigungen, Wandel- 
barkett des menachlichen Weaena, und üher daa Hobe und 
Tiefe nachzudenken, dessen Verknüpfung in unserer Natur 
als das Räthsel des Akoschenieben.s hetraclitel werden kann. 
Oeser leitete auch Gothe'n zur Kunstgeschichte an. welche 
Lippert und Winkelmann in Leipsig und Dresden eiftig 
Btudirten. Das erfolgreichste Ereignies war Göthens Bekannt» 
Schaft und Verbindung in Strassburg mit Herder, der ihm 
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einen höheren Sinn der italienischen Schule wie der Poesie 
ÖffiMte. £r promovirte daselbst 1771, kehrte in's Vato-baus 
suruck, und lenkte ITTS durob seinen GSts, und 1774 dnrch 
Weräier die Anftnerksainkeik von ganz Deulediland atif eich, 
namentlich auch die dee damaligen Erbprinzen von Weimar, 
der ihn nach seinem R^erungsantnUe an iltn Hof einlud, 
1776 zum Legations -Rath, 4779 zum wirklichen tieheimen- 
Bath, I78S zum Kammerpcäaidenlen berief « und adelte. 

In Geadlachaft aeinea Fürsten bereiste Göthe die Schweiz, 
und 1786 Italien, sti^ bis zum Minister, und ward 4807 von 
Alexander und Napoleon mit Onien gt'ziert, ja 1828 s«ciiniückte 
ihn Baierns Konig Ludwig I. persönlich damit. 

Dem Dichter des Götz, Egmont, Faust, Tiniiualo Tasso 
u. s. w. reicht die dsnkbsre Mit- und Nachwelt den Kranz 
der Unsterblichkeit! 



Zum SeMuue ich für mtlm KmUfremni» notih Mt»»: 
dam ich die§e Mitfheilungen «6er neu hinzug^ummme JTutwf- 

werke in meinen Sammlungen iti lA-ipzuj und Lützschena fort- 
setzen werde . wenn meine vielen Beschäftigungen wul mein vor- 
gtrüd^e» AUer imcft ntdU donifi V9rkind0m, 
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